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 Lodzer Tageblall 
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Donnerſtag, den II. (23.) April 1891. 


X. Jahrgan 


Abonnements für Lodz: 
Mirig 8 RGL, 755 4 RDL, vierte lj. 2 RIL, 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


1 Fut Auswärtige: 
Bierteljänrfich 2 REL 40 Kop, pränuimerahbe. 


Juſertionsgebühr: 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Reife Sr. KAaiſerlichen Hoheit des 
fürſten Chronfolgers nach dem 
rienk. 
| i (Upannrenbernennnff BBcrNRB.) 


IV. 
Athen. — Piräus. 


gu Ehten den Großfürſten Thronſolgers wurde 
n eine Reihe von Feſtlichkeiten veranſtaltet. 


Am 2. November fand im Palais ein Diner 
an dem außer den Allerhöchſten Herrſchaften 
lebegleiter des Cäſarewitſch, die Mitglieder 
uſſiſchen Geſanbiſchaft und die oberſten Chargen 
Escadre Theil nahmen. Tags darauf ver- 
Men ſich in dem prächtig decorirten, in einem 
bon Licht erſtrahlenden pompejaniſchen Saal 
000 Perſonen zum Ball. Anweſend waren 
Niniter des Auswärtigen Deligeorgis, der M'- 
dent Delyannis, der Marineminiſter Ku- 
os, der Finanzminiſter Karapanos, der Jus 
Aller Jaimis und der Miniſter der Volksauf⸗ 
Gerekoſtopulo, das ganze diplomatiſche 
ſowie Vertreter" der höchſten Geſellſchaftskreſſe 
und die Offlclere der ruſſiſchen und fran- 

Escadre. Die Erlauchten Gaſtgeber hatten 
e Ordensbänder angelegt und die Großfürften 
der des Erlöſerordens. Se. Majeſtät der 
ble der Großfürſt Georgii Alexandrowliſch 
ruſſiſche Marine⸗Uniſorm; der Großfürſt 
ſch und der Großfürſt Pawel Al xandre⸗ 


> 


— A 


lnter den Damen lenkte die gaſtfreundliche 
e Wirthin die Auſmerkſamkelt Aller auf 
Ucſidleſelbe trug eine hellblaue und die Grof- 
lexandra Georgijewng eine herrlſche mit 
Msgenähte weiße Robe. Det Großfürſt Thron⸗ 
langte die erſte Quadrille mit der Königin 
e zweite mit der Großfürſtin. 
Königspalals wartete aller Geladenen der 
Empfang. Hler war kein Zwang, keine 
möglich. Der Cotillon fand um ca. 4 
ts ſein Ende. 
In 4. November gab der franzöſiſche Geſandte 
fMonthalon einen Ball, dem die Cavaliere, hie⸗ 
Mer König und die Großfürſten, in Fracks 
en; Se. Majeſtät und der Großfürſt Cäſa⸗ 


rewitſch hatten die Bänder und den Stern der 
Ehrenlegion angelegt. 

Am Vorabend der Abreiſe des Großfürſten 
Pawel Alexandrowitſch und deſſen Gemahlin, am 
5. November, fand ein Ball beim ruſſiſchen Ge: 
ſandten, Geheimrath Oau, ſtatt. Dank der Hilfe 
der ruſſiſchen Seeleute wurde der große Balcon des 
Geſandtſchaftshotels in ein prächtiges Zelt verwan⸗ 
delt, das mit Flaggen drapirt war. Das Mufil- 
corps vom „Pamjat Aſowa,“ eine Menge hübſcher 
Uniformen und hauptſächlich die Anweſenheit der 
hohen Gäſte verlieh dem Feſt einen beſonderen 
Glanz. 

In Hinblick auf den inſtructiven Charakter der 
Reiſe des Cäſarewitſch war Athen eine der int- 
reſſanteſten Stationen der Marſchroute . . . Se. 
Hoheit hatte ſchon früher in Athen circa 5 Wochen 
gewellt und hatte damals nicht wenig Zeit auf die 
Beſichtigung der Sehenswürdigkelten verwandt. 

Nach einer Beſchreibung des königlichen Par 
lais, deſſen Grundſteinlegung (1834) mit der Ueber- 
führung der königlichen Neſidenz aus Nauplia nach 
Athen zuſammenfällt, der ganzen Umgebung und 
des ſich von hier aus bietenden Panoramas, ſowie 
einiger hiſtoriſcher Reminiscenzen nimmt der Autor 
ſeinen Faden wlederum auf. 

Am 4. November wohnten der Cäſarewitſch, 
die Königin und die Großfürften Georgij: Al-yar- 
drowitſch und Pawel Alexandrowitſch einem Gottes⸗ 
dienſte in der ruſſiſchen, im VIII. Jahrhundert er 
bauten Kirche bei. 

Der Autor ergeht ſich nun in einer längeren 
Beſchreibung der bemerkenswerthen Gebäude der 
Stadt und deren Inſtitutlonen und fährt dann 
fort: Während der Anweſenheit des Cäſarewitſch in 
Athen wehten heftige Winde; das Wetter war 
unfreundlich und herbſtlich. Diefes Unwetter, wel⸗ 
ches der Beſichtigung Athens hinderlich war, hielt 
von einer Fahrt nach der öſtlichen Küſte von Mo⸗ 
rea, in die Umgebungen von Argos, nach Nauplia 
und Mikenä ab, wo intereſſante Ausgrabungen ve.= 
anſtaltet werden. 

Der enge Familienkreis im Königspala's, die 
Beſichtigung der Stadt, Bälle, Empfänge und Ye- 
ſuche machten, daß gar nicht bemerkt wurde, wie 
eine Woche verfloß und der Tag der Abreiſe her⸗ 
ankam. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielua⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 


Maunfkripte werden nicht zurncgeſtell t. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


— 


Im Auslande übernimmt Inſertions au Haasens 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg 1 / P. oder der 
Filialen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senstorska 18 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew 


11121. 


St. Petersburg. 


— Ein Allerhöchſter Nas an den Fi⸗ 
nan:⸗Miniſter vom 5. April c., der in Erfüllung einer 
Beſtimmung des Finanzminiſters vom Dirigirenden 
Senat im „Reg. Anz.“ veröffentlicht wird, ordnet 
den Rückkauf ſämmtlicher noch nicht ausgelooſter 
Bilete der Sprocentigen Drientobligationen der I. 
Anleihe vom Jahre 1877 in Summa über 
180,401,550 Rubel und die Emiitirung von neuen 
Aprocentigen Obligationen im Geſammt⸗Nominalb⸗⸗ 
trage von 190 Mill. Rbl. unter dem Namen „IV. 
Aprocentige innere Anleihe“ an. Die Obligationen 
dieſer neuen Anleihe werden in Stücken von 100, 
500, 1000, 5000 und 10,000 Rol. ausgeſtellt 
und zwar entweder auf den Namen oder au porteur. 
Die 4 pCt. jährlich betragenden Zinſen werden vom 
15. Juli 1891 an gerechnet in halbjährlichen Ter⸗ 
minen, am 15. Juli und 15. Januar, ausgezahlt. 
Zur Tilgung diefer Anleihe zum Nominalcourſe in 
40 jährlichen Terminen, beginnend vom 15. Juwi 
1892, wird ein beſonderer Til zungsfond gebildet. 
Die Auslooſung findet jährlich, beginnend im Jahre 
1892, an jedem 15. April ſtatt. Die Coupons und 
die Auslooſungsliſten unterliegen einer Verjährunge⸗ 
friſt von 10 reſp. 30 Jahren. Die Coupons unter⸗ 
liegen der Couponſteuer. Die zum Rückkauf beſtimm⸗ 
ten Orlentobligationen müſſen bis zum 15. Juli 
d. J. vorgeſtellt werden und bleiben von da unverzinſt, 
wobei den Beſitzern desſelben bis zum 15. Juli c. 
das Recht offen bleibt, ſie unter näher angegebenen 
Bedingungen gegen 4pCt. Obligationen der neuen 
inneren Anleihe einzutauſchen, wobei ihnen auf je 
100 Rbl. Nominalcapital 5 Rbl. baar zugezahlt 
wird, wozu nach die bis zum 15. Juli 1891 auf⸗ 
gelaufenen Zinſen kommen. 

— Aus Nikolajew wird der „Od. Ztg.“ ge- 
meldet: Seit der mit der Ankunft der engliſchen 
Dampfer „Ganges“, „Kepler“ und „North Erin“ 
am 24. Februar de facto erſolgten Schifffahrts⸗ 
Eröffnung liefen in unſerem Hafen 64 ausländiſche 
Dampfer ein, darunter: 2 öſterreichiſche, 1 griechl- 
ſcher, 1 dänkſcher, 6 norwegiſche, 54 engliſche und 
wurden bis dato circa 8,000,000 Pud Getreide 
exportirt. Mit Ladung traf nur der engliſche 
Dampfer „Chongar“ von Marſeille hier ein und zwar 


he 
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= W. €: Dorris. 


(10. Fortſetzung.) 

is Bas thun Sie der armen Frau?“ fragte 
kt Magnaetiſiren Sie fie?” 
2 aber fie meint, es müffe auf ihrem 

Mirgend etwas in ſchlimmer Unocdnung ſein 
lich kann ſie nicht hinſehen. Sehen Sie, 
of. fie ibren Gatten. Er ſagt: „Unſinn! 
As in Ordnung!“ und fie antwortet ihm, 
ki fi wealgſtens die Mühe geben hinzugucken, 

i mit derartiger Beflimmtheit behaupte. 
r. J Ele acht, fie fangen an miteinander zu zans 
ont n; fie gehen fort. Er jagt, es fei ſpät. 
a Opernglas bei ſich hat, gehen fie muth⸗ 
uta ins Theater. Ich hätte ebenfalls Luft, 
eg Theater zu gehen. Haben wir noch Zeit 


verneinte die Frage. 
„ dann gehen wir ein andermal hin. 
wir jetzt thun! Ich ſehe es Ihnen 
möchten gern rauchen. Wollen wir in 
he gehen? Es if ein fo ſchöner, warmer 
itz 


tos 

isa ſchattelte den Kopf. 

ei! b ginge doch nicht wohl an,“ antwortete 
é . 


len Sie mich nach Hauſe begleiten? Oder 

e auch unpaſſend? Und würden die Leute 

Hl e übel auslegen, wenn Sie noch eine 

Mit Ihrer Cigarre bei mir ſäßen und wir 
der plauverten ?“ 


1 darüber können fie nicht reden — wir 
Ba Mahe Verwandte.“ 
Weiß. Nur ift das die Ausrede der Köchin, 


alle tttappt wird, wie fie einem Soldaten zu 
ein Immerhin können wir es riskleren.“ 
(6 dre ihre Geſellſchaft ſehr amüſant fand, 


ſo war er gern bereit, ſeine Couſine in die Albe⸗ 
marleſtraße zu begleiten. Kaum jedoch waren Beide 
im Hotel angelangt, als Mis. Fenton aufhörte, 
amüſant zu fein und ſehr ernſt und verſtimmt wurde. 
Derartige raſche Uebergänge von ausgelaſſenſter Hele 
terkeit zu offenbarer Betrübniß waren ihrem Cha⸗ 
rakter eigen und traten oft ohne jede äußere Urſache 
auf. Diesmal hatte Lauras Stimmungswechſel 
jedoch einen Grund gehabt. Freds harmloſe Frage 
nach der Art ihres Lebens in Sydney hatte ihn 
hervorgerufen. „Erinnern Sie mich nicht daran,“ 
rif fie. Dann aber ſetzte fie troßdem unaufgefor⸗ 
dert hinzu: „Sie wollen meine Geſchichte hören, 
nicht wahr?“ Sie ſprach in ſo völlig verändertem 
Tone, daß Fred ihre Stimme wie der einer älteren 
Frau vorkam. „Dieſer Wunſch ift ſehr natürlich 
und ich habe keinen Grund, ihn Ihnen nicht zu 
erfüllen, obgleich es kein Thema ift, bei dem ich 
gern verweile. Mein Mann hat ſich zu Tode ge⸗ 
trunken. Damit it alles gejagt, nicht wahr? Wenn 
er mehr Aus dauer gehabt hätte, hätte er ſchönet Gel» 
verdienen können, denn er war ein ausgezeich zeter 
Lehrer und ein ſehr guter Muſiktheoretlker, aber als 
es uns einige Zelt nicht gut gehen wollte, verlor 
er den Muth und ergab ſich dem Trunke. Wir 
lebten einige Jahre in Wellington, in Neuſeeland, 
dann meinte er, ia Neuſüdwales beſſere Sriften,- 
ausſichten zu haben und wir ſiedelten nach Sydney 
über. Aber es war die alte Seſchichte. Er war 
von maßloſer Heftigkeit gegen feine Schüler und 
deren Eltern bedankten ſich dafür, einen derartigen 
Wütherich von Lehrer ins Haus zu laſſen. Er verlor 
einen Schüler nach dem andern und hätte ich nicht 
Geſangſtunden gegeben, jo hätten wir wohl am 
Hungertuche genagt. Ich arbeitete vos früh bis 
ſpät, tagaus tagein, jahraus jahren. Wenn id 
Abends müde und erſchöpft nach Hauſe kam, dann 
— — Doch er iſt todt. Laſſen wir ihn ruhen!“ 

Fred ſchaute fie mitleidig an und in feinem 
Herzen erhob fih ein finſterer Groll gegen den ver⸗ 
ſtorbenen Fenton. Es empört jeden ritterlich den⸗ 
kenden Mann, wenn er hört, wie eine reizende Frau 
von einem rohen Trunkenbolde von Gatten Miß⸗ 
handlungen hat erleiden müſſen. „Hatten Sie ihn 


— hatten Sie ihn trotzdem lieb?“ fragte er leiſe 
und faſt ſchüchtern. 

„Zuletzt nicht mehr; es war ein Ding der 
Unmöglichkeit. Anfangs muß ich ihm wohl gut 
geweſen ſein — obgleich ich es jetzt nicht mehr recht 
glauben kann. Können Sie ſich in die Lage eines 
jungen Dinges verſetzen, das lebhaften Oeiſtes ift 
und wie eine Sklavin behandelt wird, das ein 
heißes, leidenſchaftliches Herz hat uad dem jeder 
Umgang mit Freundinnen, mit Alters zenoſſianen 
verboten wird, das eluſam heranwächſt und infolge⸗ 
defen feine Talente zu überſchätzen geneigt iſt, deſſen 
Stunden des Zweifels an ſich ſelber doppelt bitter 
und traurig fein müſſen? — — Solch ein armes 
Ding war ich — ich fühlte mich troſtlos verlaſſen 
und unglücklich und es war mir daher nicht zu 
verargen, daß ich mich dem erſten Menſchen, der 
mich zu lieben und hochzuhalten ſchien, ſchrankenlos 
hingab. Vermuthlich hatte mein Gatte bei feinem 
glühenden Werben um mich die belden Vortheile, 
die er von mir erwartete, nicht außer acht gelaſſen 
— meine Stimme, von der er ſtets behauptete, ſie 
fei ein Kapital und meines Vaters Neſchthum. Er 
wurde bitter enttäuſcht. Meine Stimme hat ihm 
kein Kapital eingebracht und meines Vaters Reich⸗ 
thum fällt mir erſt drei Jahre nach meines Gatten 
Tode zu. Nun, das iſt Alles vorbei — vorbei. 
Ich bin nicht Komödiantin genug, um zu ſagen, 
daß ich betrübt über meine Wittwenſchaft ſei. Was 
mir allein ſchmerzlich iſt, was mich allein betrübt, 
it der Gedanke, daß ich auf Ihre Koten reich gte 
worden bin.“ 

„Das darf Sie wirk ich nicht betrüben,“ jagte 
Fred. „Ich gebe Ihnen mein Wort, daß es mich 
nicht im mindeſten betrübt. Sie fanden meinem 
Onkel näher als ich und es wäre daher eine Wages 
rechligkeit geweſen, Sie zu enterben. Und ſchließlich 
iſt es für einen Mann eher ein Vortheil, zur Arbeit 
gezwungen zu ſein.“ 

„Dasſelbe ſagte mir der alte Neitar, aber ich 
bin feſt überzeugt davon, daß Sie beide nur fo 
ſprechen, um mich zu tröſten.“ 

Sie machte ein trauriges Seſicht, aber Fred 
that fein Möglichſtes, um fie zu beruhigen und das 


zahlungen, Silberrubel, Creditrubel, ſilberne y 


mit ca. 20,000 Pud Cement und Schwerſpat. 
Die Seefrachten find feit der Schifffahrtseröffn 
bedeutend gefallen und wird ab hier gegenwärtig 
U. K. und Continent 12/ bis 12/6 ꝛc. 14/3 
Ton neue Charter bezahlt. Mittelmeer bei F 
1.40 per Charge faſt ganz ohne Nachfrage. — 
Folge der ſowohl ia Südrußland, wie auch in 
deren Ländern, beſonders im Winterweizen zu 
wartenden ſchlechten Mittelernte, falls nicht 
Mißernte, find die Preiſe für Weizen in den I 
Wochen um ca. 20— 25 Kop. per Pub geflieg 
eine gleiche Preisſteigerung erfuhren auch Rog 
und Gerſte, von welchen Artikeln unſer heul 
Depot ganz und gar geräumt iſt. 

Den letzten Nachrichten aus dem Inn 
(Cherſſon⸗Nicolajew⸗Linie, Faſtow und ein Thel 
Südweſtbahnen) gemäß ift auch für Noggen 
günſtigſten Falle nur eine kleine Mittelernte zu 
warten, dagegen aber eine reiche Gerſten⸗ und g 
ferernte. 


gageshranik, 


— Perſsnaluachricht. Zum Präſidenten 
Warſchauer Evangeliſck⸗Augsburglſchen Ronfiftori 
it an Stelle des verſtorbenen Genkral⸗Lieuteng 
Baron Krüdener der Kommandeur der 4. Sappe 
Brigade, General » Lieutenant Burmann erna 
worden. 

— Am letzten Markttage haben ſich die 
freidepreife wie folgt geſtellt: Weizen 7 NHL. 
bis 7 Rbl. 60, Roggen 5 NDL 30 bis 5 NIN 
Gerſte 4 Rbl. bis 4 RDI. 20, Hafer 3 Rol. 
bis 3 ROL 20 pro Korzec. 

Heu 95 Kop. bis 1 Rbl. 5 Rop., Stroh 
bis 95 Kop. pro Geniner, 

— Der Cours, zu welchem, behufs 3 


kupferne Scheldemünze für die Zelt vom 1. (1 
April bis 1. (13.) Juli 1891 angenommen wer 
müſſen, ift vom Finanzminiſter normirt word 
Wir entnehmen darüber dem „pan. B Bern.“, 
an Stelle von Gold oder Zollcoupons angenom 
werden: 
a. 1 Silberrubel Bankmünze für 72 Kop. Go 
b. 1 Creditrubel oder 1 NON. in ſilberner o 
kupferner Scheldemünze für 70 Kop. Ge 
— Gerichtliches. Ein im Haufe der Neh 
ſchen Erben in der Ziegelſtraße wohnhaftes Kupp 


gelang ihm auch endlich. Dann, nachdem ſie 
gute Laune wieder hatte, begann ſie, ſich nach 
nen Angelegenheiten zu erkundigen und fie entfal 
dabei eine ſolche Liebenswürdigkeit, daß, ehe F 
nach Hauſe ging, Re die ganze Giſchichte fet 
Neigung zu Suſie Moore gehört hatte. 

„O, Sie müſſen nicht fo ſchüchtern fein,“ 
merkte fies „Wie kann das Mädchen wiſſen, t 
Sie es lieben, wenn Sie es ihm nicht jagen? We 
Sufie Sie liebt, wartet fie ſicher gern ein pa 
Jahre auf Sie. Will ſie das nicht — nun, 
verlieren Sie eben nicht viel an ihr.“ 

„Suſie kann ihrer eigenen Neigung nicht 
gen,“ erwiderte Fred kopfſchüttelad. „Sie hat ein 
Vater und eine Stiefmutter.“ 

„Ach, dummes Zeug! Gs it keine Sün 
die zu hintergehen.“ 

„In Sufis Augen ſicherlich.“ 

„Nun, wenn ſie ſo kleinlich denkt — aber 
ich fie nie geſehen und kein Urtheil über fie ha 
will ich lieber ſchweigen. Vielleicht findet fid e 
Gelegenheit, wo Sie mich der jungen Dame v 
ſtellen löanen. Aber ich weiß es im voraus, 
Ihre Suſit mir nicht gefallen wied.“ 

Fred runzelte ela wenig die Stirn. „War 

„Aus einem für n 


nicht?“ fragte er. 
Mrs. Fenton lachte. 

ſehr beihämenden Grunde,“ erwiderte fe „ 
bin eine fehe. eiferfüchtige Natur und möchte g 
bei allen Menſchen, die ich liebe, Alleinherrſche 
ſein. Es iſt ein angeborener Fehler, gegen den 
vergebens ankämpfe — er läßt ſich nicht unt 
drücken. Sie gefallen mir ausnehmend gut 
legen Sie mir meine Offenbeit nicht falſch a 
auch die gehört zu meiner Natur. Ich liebe e 
weder, oder ich halle — einen Mittelweg gibt 
bei mir nicht. Nun ſagen Sie ſelber, würde S 
als Ihre Frau es gern ſehen, daß ich Sie I 
habe? Würde unjere Freundſchaſt nicht an Ihr 
Hochteitstage ein jähes Ende erfahren? Dar 
müſſen Sie es mir nicht übelnehmen, wenn ich 
ſtillen Wunſch hege, Miß Sufle Moose wäre 
im Himmel. Aber deshalb verip eche ich Ih 
dengoch, falls ich fie kennen lerne, fie nicht zu y 


hr, Namens Leijer Feiermann und Sura Bo: 
chowicz, wurde in dieſen Tagen von dem Frie: 
zrichter des zweiten Bezirks wegen gewerbs⸗ 
ißiger Kuppelel im Rückfalle zu je einmonatlichem 
reſt verurtheilt und den Hausbeſitzern das Recht 
ſofortigen Exmiſſion zugeſprochen. 

— Die unausgeſetzten und angeſtrengten Be⸗ 
hungen unſerer Polizei, die Verbrecher zu ent⸗ 
ken, welche jüngft den frechen Ueberfall in der 
ohnung des Spinnereibeſitzers B. verübten, ſcheinen 
folg zu haben, denn es befindet ſich bereits einer 
jelben, der von Frau B. als derjenige recognos⸗ 
t wurde, welcher ihr unter der Drohung des 
ſchleß ens Schweigen gebot, in ſicherem Gewahrſam 
d den anderen ſoll man bereits auf der Spur 
Es ſteht dringend zu wünſchen, daß es der 
hörde gelingen möge, die ganze Bande aufzuheben 
d der wohlverdienten Beſtrafung zuzuführen. 

— Die evangeliſchen Damen hieſiger Stadt 
abſichtigen für die Trinitatiskirche eine neue große 
gel zu ſtiften, da die jetzige, welche zwar noch 
gut erhalten ift, fi für das erheblich ver- 
Perte Gotteshaus als unzureichend erweiſen 
efte. Das neue Werk wird in der berühmten 
gelbau⸗Anſtalt von Schlag & Söhne in Schweld⸗ 
in Schleſien angefertigt und eine Zierde des 
en Gotteshauſes werden. 

— Verduſtet ift feit einigen Tagen ein hie⸗ 
r Agent R., welcher hauptſächlich in Kunftwolle 
achte und das Wiener Haus Orthmann vertrat. 
n Abgeſandter dieſer Firma, welcher ſich gegen: 
rtig hieroris befindet, fol feſtgeſtellt haben, daß 
flüchtige R. nahezu an 5000 Rbl. für Rech⸗ 
ng derſelben von hieſigen Fabrikanten einlaſſirt, 
r nicht abgeführt hat. 

— Durch die Schuld einiger ſeiner Kameraden 
am Montag ein bei dem Bau des Schloſſes in 
lianow beſchäftigter Maurer verunglückt. Die⸗ 
ben hatten nämlich ein neues Breit aus Fahr⸗ 
ſigkeit anbrennen laſſen und daſſelbe, um es vor 
m Meiſter zu verſtecken, mit der verbrannten 
ite nach unten auf das Gerüſt im dritten Stock⸗ 
rk gelegt. Als nun der betreffende Maurer, der 
e Ahnung hatte, daß der Fußboden nicht völlig 
ndhaft fei, auf das halb verbrannte Brett trat, 
ach daſſelbe morſch durch und der Bedauerns⸗ 
rthe ſtürzte hinunter und zog ſich ernſtliche, wenn 
ch nicht lebensgefährliche Verletzungen zu. 

— Streit mit unglücklichem Ausgang. Vor 
igen Tagen eniſtand zwiſchen zwei hieſigen Arbei⸗ 
t Joſef Marcziniak und Franz Kwapinski einer 
nz geringen Urſache wegen ein Streit, der ſchließ⸗ 
in Thätlichkeiten ausartete und verſetzte der 
Rere: dem letzteren mit einem dicken Knütlel einen 
art heftigen Schlag auf den Arm, daß derſelbe 
ort kampfunfähig wurde und Über ſchreckliche 
chmerzen klagte. Nach wenigen Stunden ſchwoll 
Arm an und geſtern machte der behandelnde 
zt dem Kranken die Mitthellung, daß wahrſcheir⸗ 
h eine Amputation deſſelben nothwendig fein werde. 
— Die Schwalben ſind da. Nachdem die 
dern Zugvögel bereits früher eingetroffen waren, 
b nun auch unſere treuen Hausgenoſſen, die 
chwalben wieder zurückgekehrt und arbeiten dieſel⸗ 
n schon eifrig an der Wiederherſtellung ihrer im 
rigen Jahre verlaſſenen Wohnungen. Stellenwelſe 
dies keine leichte Aufgabe, da dieſelben von den 
perlingen occupirt wurden, welche bekanntlich jiem- 
h freche Patrone find, die nur der Gewalt weichen 
d giebt es oft einen mehrere Tage andauernden 
bitterten Kampf, ehe es den rechtmäßigen Beſitzern 
lingt, die Eindringlinge zu exmittiren. — Wir 
ollen übrigens hoffen, daß dieſe Sommerboten uns 
2 endlich andauernd ſchönes Wetter mitgebracht 
en. g 


en, ſondern fie mir recht unpartheiiſch zu be 
achten und Ihnen dann mein Urtheil über fie 
en zu ſagen. Das meinige wird jedenſalls gez 
ter fein, als das Ihrige und ift darum vielleicht 
cht ganz ohne Werth für Sie.“ 


Achtes Kapitel. 


Fred Musgrave war ein junger Mann, deſſen 
rz ſich nicht ſchwer erobern ließ. Wie bereits 
wähnt, beſaß er eine glückliche Natur und dachte 
n jedem Menſchen das Beſte. Mißtrauen war 
e Eigenſchaft, die ihm völlig fern lag. Ec er⸗ 
derte jedes freundliche Entgegenkommen herzlich, 
D es dauerte daher nicht lange, fo hatte felne 
buſine die Freundſchaft, um die fie jo dringend 
arb, gewonnen. An jedem Morgen ſand Fred 
h bei Mrs. Fenton ein und bot ihr feine Dienſte 
den neubeglunenden Tag an. Er erhielt ſtets 
Antwort, wenn es ſeine Zelt erlaube, ſo möchte 
ſich ſetzen und ein wenig mit ihr plaudern. 
„Aber Sie müſſen ſich, ſobald Sie meiner 
ide find, ſofort entfernen,“ pflegte fie ſtets ihrer 
fforderung hinzuzuſetzen. „Welchen Vortheil zögen 
r wohl aus unjrer nahen Verwandtſchaft, wenn 
r uns den gerinſten Zwang in unſerm gegen: 
tigen Verkehre auferlegten!“ 

Wie es ſchlen, war er nie derjenige, der ihrer 
üde wurde, ſondern fie fand es immer für ges 
then, ihn nach kurzer Zeit zu entlaſſen. Ihre 
eit gehörte ihr nicht völlig an. Die Briefe, die 
ura von Sydney gebracht hatte, waren nicht 
olglos geblieben und hatten ihr viele Aufmerk- 
keiten und Einladungen und einen ziemlich aus⸗ 
breiteten Verkehr eingetragen. 

„Sie glauben nicht,“ ſagte fie eines Tages zu 
ed, „welch ein angenehmes Gefühl es iſt, von 
en vornehmen Leuten als ihresgleichen behandelt 
werden. Seit Jahren war ich daran gewöhnt, 
ich überſehen zu laffen, in gönnerhaftem Tone zu 
ir ſprechen zu hören, Überall hintangeſetzt zu werden. 
ch frage mich oſt, ob die ſchöne Gegenwart nicht 
r ein Traum fei, der mich äffe. Alle vornehmen 
amen — nicht wahr, Lady Clamborough iſt eine 
yr vornehme Dame? Sie it eine Gräfin und 


— Zwei Taſchendiebe, halbwüchſige Burſchen⸗ 
ſchlichen am Montag Vormittag hinter zwei Damen 
her, die die Promenadenſtraße paſſirten. Ein Herr war 
Zeuge der Manipulationen der frechen Burſchen 
und machte die Damen durch einen Zuruf auf⸗ 
merkſam. Als dies die Spitzbuben bemerkten, 
drehten ſie die ſchon nach den Kleidertaſchen ausge⸗ 
ſtreckten Hände um und verwandelten ſich in 
demüthige Bettler. Da ihre Bemühungen jedoch 
fruchtlos blieben, ſo gab der eine von ihnen der 
einen Dame einen Stoß in den Rücken, daß ſie in 
den Straßengraben fiel und der zweite eilte auf den 
Warner zu und verſetzte demſelben einen heftigen 
Stoß vor die Bruſt, der ihn ebenfalls beinahe zu 
Falle brachte und nun ſuchten beide Gauner ſchleu⸗ 
nigſt das Weite. 


— Wenn der römiſche Correſpondent eines 
Pariſer Blattes gut unterichtet ift, jo ſtrebt der 
Rapt in Fraukreich nichts Geringeres als 
die Bildung eines verfafjungstreuen katholiſchen 
Centrums nach deutſchem Muſter an. „Der Papſt,“ 
ſchreibt der gedachte Correſpondent, „ift entſchloſſen, 
feinen Schritt zurück zu thun. Was er anſtrebt — 
und ich glaube, er werde dies bald in einer Schrift 
noch deutlicher darlegen — das iſt die Bildung 
einer Verfaſſungspartei, welche die geheiligten Ins 
tereſſen des franzöſiſchen Vaterlandes wahrt, zugleich 
aber die religiöſen Intereſſen ſchirmt und vertheidigt. 
Es handelt ſich alſo um die Schaffung elner Art 
Centrum, welches ſich jedoch hüten müßte, ſich kurz⸗ 
weg die Bezeichnung „katholiſch“ beizulegen, weil 
dadurch der Sache der Kirche nicht genutzt, ſondern 
geſchadet würde. Das Programm des Abgeordneten 
Piou aljo ift es, das den Vorzug erhält und dem 
man alle Unterſtützung gewähren wird, welche mit 
der den franzöſiſchen Conſervativen zuſtehenden Hant- 
lungsfreiheit vereinbar ift. Leo XIII. will, daß 
die Kirche nicht mehr von irgend wem ausgebeutet 
werde und nicht mehr das Lehen irgend einer Re⸗ 
giecungspartei fei.“ 


Aturſte Pak, 


Petersburg, 20. April. (Nrd. Tel.⸗Ag.) Die 
Verſicherungsgeſellſchaft „Roſſija“ zahlt 10 Rubel 
Dividende pro 1890. Die Dividende hätte mehr 
betragen, wenn nicht 500,000 Nl. für etwaige 
Verluſte am Fonds für 1891 zurückgeſtellt worden 
wären. 

Die Brjänsker Eiſenwerke, das bedeutendſte, 
ruſſiſche industrielle Unternehmen dieſer Art, zahlt 
per 1890 — 9 Rbl. Dividende. Außerdem iſt 
jetzt der dritte Hochofen dem Betriebe übergeben 
worden, jo daß die tägliche Gußeiſenproductlon 
von 6000 auf 8000 Pud erhöht wird. 

Die Generalverſammlung den Internationalen 
Bank fand den 18. April ftett und wurde auf der⸗ 
ſelben der Jahresbericht beſtätigt, die Dividende 
von 30 ¼ ROIL pro 1890 angenommen und die 
ausſcheidenden Milglieder der Verwaltung und des 
Conſeils wieder gewählt. 

Petersburg, 20. April. (Nordiſche Tel.⸗Agt.) 
Der hieſige Generalconſul der Vereinigten Staaten 
Nordamerikas, Crawford, iſt in der geſtrigen feier, 
lichen Sitzung des flawiſchen Wohlthätigkeitvereins 


zum lebenslänglichen Vereinsmitglied proclamirt wor⸗ 


den. Der Präſident des Vereins, Graf Ignatjew, 
erklärte, daß Crawſord deshalb dieſer Auszeichnung 
für würdig befunden worden ſel, weil er, empört 
über die Lügen, die auswärts über Rußland vere 
breitet worden waren, hierher gekommen ſei, um 


wohnt in Belgrave⸗Square; in Summa: ſie iſt 
eine große Dame, nicht wahr?“ 

Fred lachte. „Vielleicht. Ja, ich glaube, man 
kann ſie ſo nenneu.“ 

„Das freut mich. Das freut mich herzlich. 
Ich bin nämlich ſehr ſtolz auf den Verkehr mit 
ihr. Sie iſt die gewichtigſte Perſon meines ganzen 
Umgangskreiſes. Ich war eben im Begriffe zu 
ſagen, alle dieſe vornehmen Damen behandeln mich 
jo als wäre ich wirklich ihresgleichen.“ 

„Sind Sie das etwa nicht? Iſt die Fa⸗ 
milie, der Sie entſtammen, nicht geachtet und 
ehrenwerth?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Ich habe zu lange 
in traurigen Verhältniſſen gelebt, um mich ſo raſch 
zu Difer Anſicht auſſchwingen zu können. Aber 
ſeien Sie unbeſorgt; ich laſſe es niemand merken, 
daß ich mich ihm untergeordnet fühle. Ich habe 
ein entſchiedenes Schauſpielertalent und werde mir 
ſicher mit der Zeit ganz das Weſen der Londoner 
Damen anzueignen im Stande ſein. Geben Sie 
einmal acht, wie gut ich kopiren kann! So! Jetzt 
bin ich Lady Clamborough.“ 

Sie ſtand auf, ging mit kurzen, trippelnden 
Schritten durchs Zimmer, machte ein verwundertes 
Geſicht; zog die Augen zuſammen und ſagte: „Wer 
iſt da? Mrs. Fenton? O, guten Abend, meine 
liebe Mrs. Fenton. Verzeihen Sie, daß ich Sie 
nicht ſofort erkannte. Ich bin ſo entſetzlich kurz⸗ 
ſichtig, und weiß der Teufel, wo ich wieder mein 
Glas gelaſſen habe!“ 


„Sagt Lady Clamborough wirklich: „Weiß 
der Teufel?“ fragte Fred lachend. 
„Sie ſagte es geſtern zweimal. Ueberhaupt 


liebt ſie eine offene Sprache, denn ſie erzählte mir 
in Gegenwart mehrerer Herren, ſie hätte Aprikoſen⸗ 
torte zum Frühſtück gegeſſen und Leibweh davon 
bekommen. Aber dieſer Ton ſcheint in den vor⸗ 
nehmen Kreiſen nicht Ungewöhnliches zu ſein. Da⸗ 
durch unterſcheiden dieſe ſich von den mittleren 
Klaſſen, daß ſie ſich Alles erlauben dürfen, während 
die andern immer fürchten, ſich „nicht fein“ zu be⸗ 


tragen. 
(Fortſetzung folgt.) 


die Wahrheit zu ergründen und Rußland Gerechtig⸗ 
keit widerfahren laſſe. Crawford wurde auf die 
Eſtrade geführt und mit anhaltendem Beifall be⸗ 
grüßt. — Das Kammerfräulein Gräfin Antonie 
Bladowa it geſtorben. — Unſere Börjencomit6s 
wurden aufgefordert, ſich mit den Proben von 
ruſſiſchen Producten und Waaren an der land⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſtellung zu betheiligen, die im 
Herbſt in Palermo ſtattfindet. — Die Newa tft 
nunmehr ganz aufgegangen. 

Petersburg, 20. April. (Nordiſche Tel.⸗Agt.) 
Die Privathandelsbank in Pelersburg hat 1890 
einen Bruttogewinn non 621,222 Rbl. 5 Kop. = 
1%10 PEt. gehabt, nach Abzug der Koſten verbleiben 
als Nettogewinn 979,609 NOL 66 Kop. = 7%0 
pCt.; derſelbe wird jedoch für ein Manco in der 
Kaſſe von 73,118 ROL 69 Kop. und für werthloſe 
und zweifelhafte Poftea von 306,490 NbN. 97 
Kop. benutzt, ſo daß die Bank keine Dividende 
zahlt. Die Verwaltung behauptet, jetzt vollſtändig 
rein zu ſein, bis auf 180,000 Rbl., die noch durch 
Prozeß gegen die Intendanturverwaltung entſchieden 
werden müſſen. In die Verwaltung ſollen an Stelle 
des früheren Directors Brandt und des Herrn 
Berg — die Herren San⸗Galli und Fedor Zellbejew 
gewählt werden. 

Kronſtadt, 19. April. Da die Fahrt über's 
Eis gefahrvoll geworden iſt, wurde der Verkehr 
gegen Abend geſperrt. Nach langen Anſtrengungen 
it es den Dampf» Elsbreern gegen 6 Uhr 
Abends endlich gelungen, bis Oranienbaum vorzu⸗ 
dringen. Rund um Kronſtadt ſteht noch das Eis, 
es iſt aber ſchon ſchwach geworden. 

Rebal, 19. April. Der von Petersburg 
kommende Poſtzug Nr. 3 it mit dreiſtündiger Vers 
ſpätung in Reval eingetroffen. Geſtern Abend um 
11 Uhr fand zwiſchen den Stationen Horwizy und 
Jeliſſawetino ein Zuſammenſtoß dieſes Zuges mit 
einem Güterzug fatt. Wie Paſſagiere des Pofte 
zuges erzählen, befand ſich der Maſchiniſt des 
Güterzuges anſcheinlich nicht in normalem Geiſtes⸗ 
zuſtande, indem er feinen Zug von der Station 
Jeliſſawetino dem von Horwizy kommenden Paſſa⸗ 
gierzuge entgegen gehen ließ und in Jellſſawetino 
das ganze Dienfiperfonal feines Zuges einſchließlich 
ſeints Gehilfen zurückließ. Wie ſich ſpäter erwies, 
waren der Chef der Station Jeliſſawetino und das 
ganze Perſonal des abgegangenen Güterzuges dleſem 
zu Fuß nachgeellt, vermochten ihn aber nicht einzu⸗ 
holen. Der Maſchiniſt Sſutugin des Poſtzuges be⸗ 
merkte rechtzeitig den ihm entgegenkommenden Güter» 
zug und gab vollen Contredampf, fo daß im Mos 
ment des Zuſammenſloßes der Poſtzug bereiis in 
rückläufiger Bewegung war. Paſſagiere und Dienſt⸗ 
perſonal haben, einige ganz unbedeutende Püffe ab- 
gerechnet, nicht welter gelitten. Der Bagage⸗ und 
Poſtwaggon wurde indeß zertrümmert. Viele Paſſa ⸗ 
giere halten in der Angſt die Fenſter eingeſchlagen 
und waren auf den Bahndamm hinabgeſprungen. 

Lebedjan, 18. April. In dieſer Nacht ent- 
ſtand in der Kloſtervorſtadt Feuer, wobei eine 
Frau und drei Kinder in den Flammen umkamen. 
— Der Stand der Winterſaaten ift im Alges 
meinen unbefriedigend. 

Wier, 20. April. In der Umgegend von 
Stockerau ift Schnee gefallen. Die Winterſaat 
hat ſtark gelitten. 

Paris, 20. April. Der bisherige Gouverneur 
von Algier, Tirman, hat das Großkreuß der Ehren⸗ 
legion erhalten. — Die dem Gentralgouverneur 
von Hinterindien mittelſt Decrets zu erthellenden 
Vollmachten folen ſehr ausgedehnte fein, die dortl⸗ 
gen Civil und Militairbehörden folen demſelben 
direct unterſtellt werden. — Der heutige Miniſter⸗ 
rath beſchäftigte ſich mit der Eventualität einer 
Interpellation über die Colonialpolitik des Cabinets, 
welche in einer der nächſten Sitzungen der Deputir« 
tenkammer von Deputirten verſchiedener Parthelen 
eingebracht werden polle, — Einer der Teſtaments⸗ 
extcutoren des Prinzen Jôcome, Philis, erſuchte den 
Miniſter des Auswärtigen Ribot um die Erlaubniß, 
die Leiche des Prinzen nach Corſica überführen zu 
dürfen. Ribot habe Philis an den Miniſter des 
Innern Conſtaus verwieſen. Die „Liberté“ glaubt, 
das Anſuchen dürfte nicht bewilligt werden. 


Paris, 20. April. Aus Kalkutta wird offi» 
ziell gemeldet, daß dort die Cholera ausgebrochen 
ſei. Es ſterben täglich durchſchnittlich 350 
Perſonen. 

London, 20. April. Es verlautet, daß man 
ſich in den liberalen Kreijen des Oberhauſes geeinigt 
habe, die durch den Tod Lord Sranvill’s vacante 
Führerſchaft Lord Roſeberry zu Übertragen, elne 
Wahl, die alfeitigen Belf all findet, und zwar auch 
deshalb, weil Roſeberry am geeignetſten if, auch 
die Lücke auszufüllen, die bezüglich der Vertretung 
der Ideen der Liberalen in den hoͤchſten Kreiſen in 
geſellſchaftlicher Beziehung eingetreten it. Dis melſten 
Chancen auf die Führerſchaft hatte nächſt Lord 
Roſeberry Lord Spencer, der dieſelbe wahrſchelnllch 
auch mit letzterem theilen dürfte. 

Konſtantinopel, 20. April. Anderweitigen Mel⸗ 
dungen gegenüber wird officlös feſtgeſtellt, daß die 
Handelsvertragsverhandlungen mit Oeſterreich⸗Ungarn 
nur inſoweit beendet feien, als die öſterreichiſchen 
Delegirten die letzten Bedingungen für die Annahme 
der vier Hauptpuncte überreichten, wogegen die tirs 
kiſchen Delegirten ihre Bedingungen aufrecht hielten, 
Ueber die anderen ſechs Puncte fet die Commiſſion 
einig. Die Zuflimmung des Miniſterrathes fei noch 
erforderlich. Der Miniſter des Auswärtigen arbeite 
den von dem Miniſterrathe vorzulegenden Berlcht aus. 


New⸗Dork, 20. April. In der vergangenen 
Woche belief ſich die Sterblichkeit hierſelbſt auf 1347 
Perſonen gegen 731 in der entſprechenden Woche 
des Vorjahres. Vom letzten Tage wurden 20 Todes⸗ 
fälle an Influenza gemeldet. Die Geſammtahl der 
der Epidemie in dieſer Saiſon zum Opfer Gefalle⸗ 
nen beträgt 356. Die Seuche graſſirt beſonders ſtark 


unter den Indianern in der Ungegend 
Jacoima. l 


Teltaramme, 


Berlin, 21. April: Der „Norddeutſchg 
meinen Zeitung“ zufolge entbehrt die Bla 
dung von einem Abſchledsgeſuch des 
Albedyll jeder thatſüchlſchen Begründung. 
dem „Tageblatt“ aus Sanſibar gemeldet 
die Geſundheit des Majors von Wißmang 
als je zuvor. 

Wien, 21. April. Die Sitzungen 
miſſion, welcher die Redaktion des deutſe 
chiſchen Handels vertrages obliegt, werden fo 
da jedoch noch immer einzelue, wenn g 
unbedeutende Meinungsverſchiedenheiten zune 
ſtändigen Ausgleich gelangen müſſen, fo da 
Abſchluß des Vertrages ſelbſt schwerlich vorit 
der nächſten Woche ſtattfinden. 

Wien, 21. April. Die ſtürmiſche S 
der Getreldepreſe wird nach der „Neue 
Preſſe“ nicht durch die Befürchtung einer 
allein, ſondern auch durch die Erkenntulß 
rufen, daß man ſich in ganz Europa 
Stand der Vorräthe getäuſcht hat. 

Paris, 21. April. Der italieniſche 
in Waſhington, Baron de Fava iſt hier 
fen und beabſichtigt heute Abend . feine- N 
Nom fortzuſetzen. * 


Anzekommene Fremde, 


Grand Hotel. Herren: Towalenko $ 
— CỌzaika aus Berlin. — Albrecht aus Li 
Weisblatt aus Petersburg. ET 
Hotel Victoria. Herr Franzke aus 
Kozlowski aus Mekarzew. -Ziemski und 1 
Warschau, i 
Hotel Mannteuffel. Herr Mereiúski au 
— .Horeök aus Berlin. — Hertzenskron aus V 
„Hôtel de Pologns. Herren: Zwolin 
czyński, Ostrowski, Kosikiewicz" und rien 
Frau aus Warschau. — Zeller aue Epchye. 
aus Ozorkow. — Mazaraki aus Skierniewic 
aus Amerika. — Siemiorzewski aus Nou-Alen 


Mine, Truszkowska aus Dziublin, 


Nachſteheude Telegramme kounken w 
graphenamt theils wegen mangelhafter 
theils aus anderen Gründen nicht gE 

werden: 


Adolf Andraßli bei Robert Meßler 9 
Oberſchl. — Frenkel aus Praga (Pet. ). 
berg 41 aus Czenſtochau. — Amoypckik 
Paŭsnys nar Rurounpa. — Ter 
Many na OXECH. l 


Anmerkung: Perſonen, welche 
oben angegebenen Depeſchen in Empfa 
wollen, find. verpflichtet, dem Telegt 
eine entſprechende Legitimation v 
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Okowit-Preis. 
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Warihen, den 21. April 1891; 
En gros pr. Wedro 855° — — — — 85 
Detail⸗Preis v. „ 867 — — — — 869 
76% mit Wecife Rop. zu 9¼½% 5 
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| | Vorläufige Anzeige? 
In kurzer Zeit wird die allbe kannte 

| 


MENAGER 


des Herru Hugo Winkler 


intreſfen. Die Menagerie, welche eine reichhaltige Sammlung feltener Thiere enthält, wir 
Ziegelſtraße, gegenüber der Reichsbank eröffnet werden. Zugleich werden in der Menagerie 
(Vorſtellungen ſtattfinden, ausgeführt von den beftdreſſirten Thieren. 

Näheres ſeiner Zeit durch beſondere Bekanntmachungen. 
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Das bekannte Museum Bozwa “A 

ift hier auf kurze Zeit eingetroffen und it in der Grünen⸗Straße 
re vis-A-vis vom ehemaligen Circusgebäude täglich von 11 Uhr Vormit. 
bis 9 Uhr Abends geöffnet. 

Das Muſeum Bozwa iſt gegenwärtig mit vielen neuen und 
intereſſanten Sehenswürdigkeiten aus der Pırjer Austellung verſehen, 
die von Profeſſor Voiſin in Paris erfunden wurden und unter dem Publikum, 
welches die Pariſer Ausſtellung beſuchte, ein ungewöhnlich großes Aufſehen 
erregte. Alle dieſe Novitäten werden ſucceſive gezeigt und alle 14 Tage abgewechſelt. 
Nach Eröffnung dis Muſeums wird die Amphitrite oder die in der Luft 
schwebende lebende Frauenbüste, welche mit dem Publikum ſich laut 
J und deutlich unterhält, vorgezeigt werden. s 

Entree 20 Kop., Kinder zahlen die Hälfte. 
Die Vorſtellung der Pariſer Schenswürdigktiten erfolgt täglich Nach mittags 
um 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8 und 9 Uhr Abends. Zu dieſer Vorſtellun ſind 20 
Kop. pro Petſon und für Kinder 10 Kop., auf die Gallerie 10 Kop. nach⸗ 
zuzahlen. Entzee in das Anatomiſche Muſeum, nur für Erwachſene, find 
10 Kop. ra pro Perſon zu entrichten. Für Damen if das anatomiſche 
Muſeum an Freitagen geöffnet. (10—4 


Eine Wohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern und Küche, 
iſt vom 2. Juli ab 
zu vermiethen. 
Näheres Petrikauerſtraße 558. 


SR 


8 * 


= 1 


N 


% * y 

i ze ~ 2 Knaben, 

| bs: i Söhne anftändiger Eltern, die 
0 j áá nöthigen Schulkenntniſſe beſitzen, 
y „Bazar Flora werden als Lehrlinge aufge⸗ 
U. Petrükauer⸗Straße Nr. 40 Haus M. Silberstein. nommen in der Buchdruckerei des 


* 


„Lodzer Tageblatt.“ _ 


Gärtner! 

Da ich am 1. Juli l. J. „He⸗ 
lenenhof“ verlaſſe, jo ſuche ich 
anderweitige, meinen Fachkenntniſſen 
entſprechende Beſchäftigung. 

Attefte von hohen Herrſchaften 
ſtehen mir zu Gebote. Geneigte Mr- 
t:äge bellebe man an mich direkt 
zu richten. 
4—3) 


; éo 
Grösster Bazar in Lodz = 
Kinderkleidchen und Stoffblouſen für Damen. 
ile Stoffblouſen und Matinee s in Mousseline de laine 
g und Koule imprimé, 


— Billige aber feite Preiſe. SE 


. F gerſchiſiche Forderungen, Wechſel, Schuld Deine, Wolchungsbe 23 
ee Ant) , hergzehme ich zur gerichtlichen Einziehung hier undüberall, 
eigene R ig ohne irgend welche Haſten voraus zu verlangen. Ing 

ON PESCHES mehrjähriger Advokat, 
d 68 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 273/28, Haus A. Lan au. 


QGN D οο 


G- NÖTEL, 
Gärtner in „Helenenhof.“ 


EEE EEE ET TE 
Die Turnlehre im Freien 
beginnt am Montag, den 26. April er. um 
5 Uhr Nachmittags. Die Lehre iſt auf Montag, 
Mittwoch und Sonnabend feſtgeſtellt. 
Privatſtunden werden auch angenommen. 
Anmeldungen täglich von 12—4 Nachmittags. 
Dzikaſtraße Nr. 516. (3—2 


Adolf Lipinski, 
Tanz⸗ und Turnlehrer. 
Das im Haufe Stolle, Rokicinerſtraße 
Nr. 6. befindliche 


Restaurant 


ſei hiermit dem geehrten Publikum beſtens 
empfohlen. Mittagstiſch à Portion 
30 und 35 Kop., volle Beköſtigung 
für junge Leute zu mäßigen Preiſen. 


22 


DN 


Pippi Aal 


L- Soner, 
stante Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglieh von 9 Uhr Morgene bis 5 Uhr Nachm, 
Feinste Ausführung. Billigste Preise. 


SAN NMR 


SIERT wa Ry ma ' uz 


reien der Gebrüder Gehlig und K. 
Anſtadl's Erben. Aufmerkſame Ye: 
dienung. (3—8 


— Umzugshalber find 


verſchiedene Möbel, 


als Kleiderſchräuke, Kommoden, 
Tiſche, Fauteuils und andere mehr, 
ſofort zu verkaufen im Haufe Georg 
Abel, Wschodniaſteaße, parterre. (3⸗3 
Die bekannte und behördlich conceſſtonnte 
iſraelitiſche Schule 


von 


KREMER 


nimmt für das neue Semeſter, Schüler 
verſchied enen Alters auf. Anfängern 
wird eine Ermäßigung des Schulgeldes 
gewährt. Dieſe Schule wird von Kindern 
aller intelligenten iſraelitiſchen Kreiſe bes 
At. I sf m) 


ne 


Lager von 


optiſchen und chirurgiſchen Artikeln, 
Reißzeugen, Tuſchen, Linealen, Dreiecken ete. 


uebenebme auch die Einrichtung electr. 
Sicherheits⸗Leitungen, jowie von 


ina elephonen. 15 
I Lager von Wring⸗Maſchinen & 
Nx auf Abzahlung, 50 Kop. per Woche. 
S>DIERING, Optiker, 
Betrite 


„ und Zawadzka⸗ Straße Nr, 277, vis-à-vis Echeibley’s Neubau 


vl. 


Rina Saus 


empfängt ſpeciell mit Haut-, Frauen⸗ und geheimen Krant: 
heiten Behaſtete, Petrikauer⸗Straße Nr. 39, gegenüber der Apotheke des 
Herrn F. Müller, oberhalb d. Conditorei des H. Wüstehube, 2. Stock 


Vorzügliche Biere aus den Brauer | 


Sommer- 


- Wohnungen, 
R K | € i D 0 | i | bei . 5 zu pers 


mieth Näheres Petrikauerſtraße 
wird zu kanfen geſucht. Offerten ers | Nr 704 (211 neu). (6—1 
beten unter A. B. 100. (3— 


Ein gebrauchtes eiſernes 


NN HH HEN PN = u 
Die Holzeement⸗, Asphalt: und Möphalt- 
Dachpappen-Fabrik 


J. HAUSMANN & CO. 


empfiehlt: als vorzügliches Holzanſtrich und Conſervirungsmittel 


„Carbolineum“ 


in Ballons und Petroleumgebinden. 
Das Carbolineum hat ſich, als fäulnißwidriges Anſtrichsoel in 
der Praxis bewährt 

zum Aunſtrich von 
Balk enköpfen, Bauhölzern jeder Art, Bretterverſchalungen, Fußbodenlagern, 
Holz unter der Erde, Holz im Waſſer, Holzſchwellen, Zäune jeder Art 

zum Schutz gegen 
feuchte Mauern und Wände, Holz, und Mauerſchwamm, Dämpfe und 
er welche das Holz ſchädlich beeinfluſſen, Bohrwürmer und 
nſecten. i i l 


8 NN. 
Bekanntmachung. 


Die Direktion des Credit-Hereins der Stadt Lodz 
bringt zur öffentlichen Kenntniß, daß vom 8. (20.) Mai l. J. an, 3 
den nicht ausgelooſten Pfandbriefen des Creditpereins III. Serie, neu 
Couponbogen für die nächſten zehn Jahre, d. i. von 1891 bis 1901 
ſowohl in der Caffe des Creditvereins in Lodz, im Haufe Nr. 427 ali 
auch in der Handelsbank in Warſchau und im Bankhauſe H. Wawelberg 
in St. Petersburg im Hauſe Nr. 25 Newfki⸗Proſpekt, ohne jede Zu 
zahlung ausgeliefert werden. 

Die Beſitzer der genannten Pfandbriefe haben, um in den- Befit 
der neuen Couponbogen zu gelangen, in den oben angegebenen Stellen 
ihre Pfandbriefe nebſt einer Declaration zu deponiren. Zum Wieder 
empfang der deponirten Pfandbriefe werden Schnurquittungen mi 
Angabe des Termins an welchem die Pfandbriefe ſammt den beizu 
legenden Conponbogen abzuholen find, verabfolgt. Bei Abnahme der 
ſelben iſt die Quittung zurückzuerſtatten und der Empfang der Pfand 
briefe und Couponbogen auf der Declaration zu quittiren. 

Lodz, den 9. (21.) April 1891. ; 
Der Präſes: E. Herbst. 
Der Director des Burcaus: A. Rosicki. 


Ein nüchterner und durchaus zuver⸗ 
läſſiger Mann findet als 


LNK 


ap 
zh 


Nr. 2621 


2 Portier IEK 
dauernde Stellung. verein Cycli 
+ cliſte 
Näheres in der Exped. d. Blattes. Sonnabend, den 25. 210 ele. 
Johann Orth. General- Nerſaumlung. 
Das Redt auf Arbeit. Rom aus Balota Tagesordnung: 
ro e en EA | Neuwahl einige Vorſtands mitglieder, 
L. Fischer's N 3 
_ - Wichtige Tagesfragen. (2 — 
Buch- und Mnſikalienhaudlung. Der Vorſtand 


Ein zehnpferdekräftiger 


Dampfkessel Eine große und ſchöne 
und eine ſechspferdekräftige 
Dampfmaſchine, Wu huang, 


im Centrum der Stadt gelegen, ift von 
1. Suli am 

zu vermiethen. 

Näheres in der Exp. d. Bl. 


In der Nähe des 
1 


beides nur noch kurze Zeit im Betriebe, 
ſind preiswürdig zu verkaufen. 
Wo? frat die Exped. d. Bl. 


Dengelmaſchinen 


3:2 
( 6 


Meiſterhauſes ſind vo 


Mai a. c. 
u n d zwei fein möblirte 
Häckſelmaſchinen Zimmer 


mit oder ohne Brköſtigung zu vermiekhen 
Wo? ſagt die Red. d. Blattes. 


‚Fahrıksaa 


mit Dampfkraft, möglichſt mit Wo 
nung, 5—6 Zimmer, baloigit zu miel he 
geſucht. Offerten unter E. M. nim 
die Exped. d. Bl. entgegen. (3 


Einige Motoren, 


Locomobilen loder feſiſtehen 
Maſchinen verſhiedener Größe werd 
für ſofort geſucht. Näh res bei M 
Fischer, Haus Geyer. (3 


Ein junger Mawn 


der die doppelte und einfache Buchführu 
gündlich verſteht, der deutſchen, polniſch 
und ruſſiſchen Sprache in Wort u 
Schrift mächtig, mit Prima⸗Neferenze 
ſucht ſich zu verändern. 

Gefl. Offerten sub A. Z. ſind 


in diverſen Größen 
ſtets zu haben in der 
Mühlſteinſabrik u. Mühſenbauanſtalt 
yon 
KAROL AST, 


Lodz, Lipowa⸗Straße Nr. 789 S: 


| Dr. med. J. KLEMPTNER, 
Augenarzt. 


ehemaliger Volont.⸗Aſſiſtent des Prof. Becker 


| in Heidelberg. 
Petrikauerſteaße Nr. 21 vis-à-vis der Apotheke 
| Spokorny. (10-6 


Nat. Dylion, 


Petrikauer⸗Straße 24, Haus Kestenberg, 
10) 2. Stage, Front, 
vertheidigt Eriminal⸗Prozeſſe in 
allen Juſtauzen. 


Ein Reſtauraut 


und eine Schänke, 
beide in guter Lage, find preiswerth per ſofort 
oder Johanni zu verkaufen. Näheres bei E. 
Heintze, Reftaurant, Wschodnig⸗Straße, erſtes 
Daus nau. d Bahnitrak 


Bilanz der Handelöbant in Lodz per 19. BL Jember 18%; 


ACTIVA fe" Ruhe und Kopeken PASSIVA. Rubel and Kopek 
1| Cassa, Baarbestand in Oreditbillets und Münze | 93,500 | 99 1 | Anlage-Capital: 
Darlehn gegen Unterpfand von: 6,000 Stück RER Actien à Rs. 250 . | 1,500,000 
2j a) Staatspapieren . i 1,885 | — 2 | Reservefonds . . ; wol 418,577. 
b) Staatlich nicht garantirten Pfandbriefen 1275 — 3,160 — 3 er en 85 Éi 2005 
3 | Discontirte We Baer mit mindestens zwei Unter- |l a) mit sofortiger Kündigung | | 
een Beh. o 1,221,011 | 12 b) mit 7-tägiger Kündigung 145,985 12 35% 
4 Eigene Effekten 4 | Capitaleinlagen: . i 
a) Staatspapiere : 23,421 77 a) auf bestim, Termine a FE VE 170,716 | 39 
b) staatlich nicht durante: | b) ohne Termine . 8 20,619 | 13 191,0 Í 
Antheile . . . . . . 8,390.— 32,847 54 56,269 | 31 a) Conto loro: 
5| Effekten des Reservefonds: 1) Verfügbare Beträge . R. 696,184.93 
Staatspapiere . 413,294 01 2) Wechsel zum Incasso . . i 16.992.— 713,176 | 98 
6 | Correspondenten: b) Conte nostro: 
a) Conto loro: Guthaben derselben . ; 888.837 | 12 . 80 2 0% 
1. Credits gesichert durch: 6 Zinsen-Vortrag auf das Jahr 1601 „ RE EN 
a) Staatspapiere °. . K. 13,968.77 7 | Transitorische Beträge 2 7 11440 
b) Pfandbriefe u. Actien . +» 33,172,76 8 Gewinn- und Verlust-Conto . 100 180% 
e) Wechsel mit 2 Unterschriften 885, 026.78 } 196,04 
2. Verfügbare Beträge (on call) 711,975.87 | 1,647,143 | 68 Tea 
b) Conto nostro: j 
Verfügbare Beträge (on call) . > 54,631 | 621,701,775 30 
7 | Tratten und Wechsel auf aner Plätze 714,513 47 
8| Bankgebäude 3 60,000 y 
9 | Mobilien 1,715 | 46 
10 Einrichtungs-Conto * 2,965 86 
11| Rückzuerstattende Kosten 351 | 35 
Transitorische Beträge. 135,144 | 51 
4,403,701 | 98 


[003,000 
Gewinn- und Verlust-Conto der Handelsbank in Lodz | 


DEBET. per 19. (31.) December 1890. | CREI 
— — . "Rubel und Kopeken. >|. Rubel und Kopeke 
Handlungs-Unkosten-Conto: Gewinn-Vortrag vom Jahre 1892 | | 5,8801 
be ee Nena 50 Eingänge auf abgeschriebene Forderungen 663 15 
a 3 e 7 3 * F i * 
leuchtung und diverse Ausgaben TE 46.939 | 64 || Zinsen: 1 
s Steuer pro 1890: von Disconten . . . 129,313 | 64 
3% Ergä zungs Ste ap „ Darlehn auf Werthpapiere r 242 37 
auf Basis des Gewinnes pro 1889 de 
Rs. 186, 756.38 5,597 29 „ eigene Effecten . n 2,111 14 
F r | „ _Speciellen laufenden Rechnungen Rs. 7.738.82 
Abschreibung: 340 18 Contocorrent-Zinsen und Provision ion „ 24,968.38] 32,707 | 20 
> Br vom Mobilien- und inziehtangs- Conto abzüglich: 164.874 | 35 
erlus i Zinsen von Capital-Einlagen 
Uneinbringliche Fon Beam uneins 288 | 96 pro 1890 bezahlt Rs. 5,063 90 
Gewinn: „ 1890 noch zu zahlen 2,3 16.44 Rs. 7,380.34 i 
im Jahre 1890 .. Res. 190,166.99 Giro-Zinsen .. „ 12.223.45 19 603 79 144,770 
neee n . san 5,880.—] 196,046 | Erträgniss des Bankgehäudes Se T 3,600 
zu vertheilen: wie fo CET) 
10%, für den Reservefondsi: ». wrt. jaca 19,016 Provision : 
5% Tantieme an den Conseil Pe 9,508 von Incasso-Wechseln ` Ha 
2% a „ die Verwaltung . 3,803 „ diversen Umsätzen ` 
Für den Beamten-Pensionsfonds (laut g 64 der Conrsgewinn: 
Statuten) 15% von Rs. 37,838.60 ; 5,675 E E 
Dividende auf 6000 Actien á Rs. 25 = 10%, 150,000 „ Devisen (incl. Zinsen 
Vortrag auf das Jahr 1891 Br Lit 8,042 196,046 99 
249,393 03 


Das Modemagazin von B. Hersi 


aus Warschau, 


nimmt am 26., 27. und 28. a. er. im Grand Hotel Beſtellungen auf Kleider, Staubmäntel, Blouſen, e 
Die neueſten et Ir eine ma Praen akey ſtehen der geehrten Kundſchaft zur Verfügung. 


+ 
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S Saz SAS g = 
= EEE E Fabrik wattirter Deck: 
2 ax e l SUR ;r = * 
23 2582 8 © ž 
Wr || Een E Emma Rampold, 
| = 8 2 82S 8 8 8 8 A im Kamienna: (Finſter⸗) Straße Nr. 1418 6, 7 (neu), 2. Stage, 
i 32 282 23 35 3 = l 
2 28 S 32 3E 3 2 empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in 
— DSS St Anuo 8 — 
C ETLER ET EEEE = í O Cadbemir-, Woll. und Seiden-Atias-, ſewie Baumy 
2 A Sess SAE „ „ zus? = ; 2 —.— 
= 2 SES „ TLE 2 3 Steppdeden, S= 
g E E ET 2 sg 575% nach Wiener Art und in den geſchmackvollſten Muſtern gearbeil 
= 38 u SS g SSE Go Šg SR 2 mt = * 2 2 a * 17) Preis von 5 bis 20 Nbl. pr. Stück. 
sz 22 = S 2 „ 8 2.5815 7 
f © Gp "h —— 
E ER FETT il OSS RE 
d ceg SS 228 we S = N 
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mas: EEEE EB E ERE 337 E 
EEE | EN E We 
Bea... = FF BESSRAe ic 3 S - 9.890 5 R. Schol 
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apie P v Ein größerer (8—8 Pocciä, 
BIR l Buffetschrank iebt für 2 Mu 
= la wird zu kaufen geincht. 
= R Von wem? jagt die Exp. d. Bl. o ke; 


Beilage zu Nr. 92 des 


Todzer Engeblait 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Der bekannte Vortrag des Kaiſers 
lhelm über „Kriegsführung zur 
e Hat im Auslande, beſonders in Frankreich, 
ie Aufſehen erregt und zu ernſten Erwägungen 
geboten. Ueber dieſe Angelegenheit ſchreibt 
A ági. Noſch.“: „In der That verdiente der 
ag dle weitgehende Beachtung auch der politis 
M Kreiſe. Wenn auch die Kaiſerlichen Andeus 
in in weiſer Selbſibeſchränkung bei aller Bes 
Ang der Initiative mit dem Flottenerneuerungs⸗ 
don 1889 rechneten, jo liegt doch ihr Schwer⸗ 
in der Betonung der Aktlonsfähigkeit der 
A, wie fe ſchon mit der Theilung der früheren 
islat der Marlneltitung nach den Geſichta⸗ 
des militäriſchen Oberkommandos und der 
Aschen Verwaltung eingeleitet wurde. Nun erſt 
en kommandirenden Admiral ſchon in Friedens⸗ 
(ene Befreiung von dem Ballaſt der Verwal⸗ 
geſchäfte zu Theil geworden, welche feine Kräfte 
le ſeines Admiralſtabes für die höheren milis 
U. een Aufgaben erſt wirklich frei macht. Die 
ungen, welche die Nation aus den beredten 
zungen des Kaiſers zu zlehen hat, ſind weit⸗ 
. Nunmehr find die Beſorgniſſe zerſtreut, 
ſich an die bekannten jüngſten Vorgänge im 
age und in der Reichskagskommiſſion knüpf⸗ 
Das deutſche Volk darf im Ernſtfalle auf eine 
de, ausgiebige Verwendung der Kriegs flotte 
u. Das ift genau das, was es wünſcht. Das 
ſcheinen die Schlußfolgerungen, welche der 
n „Temps“ an die Ausführung des Kalſers 
viel zu weitgehend. Der Kaifer hatte auss 
bemerkt, daß mit dem vorhandenen Ma- 
bezw. der zu Vertheidigungezwecken nach dem 
von 1889 noch zu ſchaffenden Vertheidigungs ⸗ 
rechnet werden müſſe. Das ſranzöſiſche Blatt 

, ie aber, daß der Kaifer. eine Flottenver⸗ 
° Jung beabſichtige, welche die anderen Nationen 
- un Rüſtungen zur See zwinge. Daß eine 
Machteit wie der Kalſer dem altpreußiſchen 
letze der angriffswelſen Vertheidigung Ausdruck 
„iſt kein Grund, letzterem jetzt einen beſon⸗ 
Anfluß auf die „numeriſche Stärke“ ander er 
juzuſchrelben; denn der Grundſatz liegt ber 
Schaffung einer Schlachiflotte für die an 
tje Vertheldigung zur Ste und in einer 
die techniſchen Wandlungen veränderten Form 
ſettenerntuerungaplan von 1889 zu Grunde. 
rag des Kaiſers folte lediglich im Gegen» 
Din Gedanken Ausdruck geben, daß in jeder 
dle höchſten Kriegslelſtungen zu erſtreben 

ne dem Bande die Opfer eines für feine 
fie allzu großen Flottenbaues auſzuerlegen.“ 
Ueber das Berhältniß Italiens 
Tripelalllanz und zu England 
ungſter Zelt die verſchiedenartigſten Coms 
m. laut geworden. Man iſt, wie der „Berl. 
.“ ſchrelbt, von der Vorausſetzung ausge 
daß der jetzt leitende Staatsmaan in Ita⸗ 
ie ungleich gröhere Wichtigkeit der Allianz 
land als derjenigen mit Deutſchland und 
Iich beimeſſe, und will dies daraus ſchließen, 
feitens Italiens nichts geſchehen fei, um 
rag über den Anſchluß Italiens an Deutſch⸗ 
id Defterreich zu erneuern. Daß dieſer Berz 
J nicht erneuert ift, ſcheint allerdings keinem 
unterworfen zu ſein, und es wäre immerhin 
daß Nudini es für opportun hielte, bel der 
kurltät des Bündniſſes mit Deutſchland und 
Ich mit Oeſterreich unter einem großen Theil 
miſchen Bevölkerung mindeſtens ein dilas 
Verfahren bezüglich der Erneuerung der 
Janz einzuhalten. Auch hat es Italien 
in der Hand, in einem eventuellen deutſck⸗ 
hen Kriege für Deutſchland einzutreten, 
un der Allianzvertrag mit dem Letzteren 
Muert worden. In den Augen vieler eins 
italieniſcher Staatsmänner und Politiker 
ſich für Itallen vor Allem darum, zu 
daß Frankreich feine Macht und Ein⸗ 

im Mittelmeer erweitert. Nach dieſer 
hin würde nur England vermöge feiner 
Machtmittel große Dienſte lelſten können. 
: vereinigten Flottengeſchwader Italiens 
lech ohnmächtig, feine Beſitzungen in Nord⸗ 
erweitern. Eroberungen in Frankreich zu 
ies Nizza und Savoyen wieder zurück- 
i oder ihm Corfica wieder abzunehmen oder 
$ in Nordafrika ihm Tunis und das alge⸗ 
hartement Conſtantine wieder abzunehmen, 
alitäten, an die vielleicht der actions⸗ 
chauviniſtiſch angehauchte frühere Con⸗ 
nt Criapi gedacht hat, würden Italien 
ur in dem Falle möglich werden, wenn 

' deutſch⸗franzöſiſchen Kriege zuſammen 

| land als Sieger hervorginge. Aber allem 
N ach ſpielen derartige Combinatlonen in 
5 Rudini’s Leine große Molle. Italien 
ber vor, feine Machtſphäre nach einer 
Kung hin im Mittelmeere zu erweitern. 
über auch fei, es genügt für Italien jetzt, 


Į 


if 


f, 
í. 
dite 


ſich gegen eine Verſtärkung der franzöſiſchen Macht⸗ 
ſtellung in Nordafrika geſichert zu haben, und dieſer 
Punkt werde nach italienischer Anſchauung durch 
die Allianz mit England vollſtändig erreicht werden. 
Gegenwärtig aber hat ſich noch nichts an der euro⸗ 
päiſchen Geſammtlage geändert. Alles, was über 
eine Veränderung der Letzteren behauptet worden, 
beruht auf Combination. 

— Ein Mitarbeiter des „Corriere di Napoli“ 
hat vor Kurzem eine Uterredung mit dem 
Fürſten Bismarck gehabt, über welche Fol- 
gendes berichtet wird: 

Auf die Frage des Berichterſtatters, wie Italien 
feine wirthſchaftlichen Intereſſen mit feinen politiſchen, 
welche es auf den Dreibund mit den Kaiſermächten 
hinwieſen, in Einklang bringen ſolle, habe der Fürſt 
geantwortet, die Italiener müßten Geduld haben. 
Ob mit oder ohne Dreibund, die Arbeit, die vollen⸗ 
det fei, hätten fie auf jeden Fall verrichten müſſen. 
Sie hätten nicht ewig wie 1866 ohne Heer und 
ohne Marine bleiben können, unfähig, fiğ eines frar- 
zöſiſchen oder öſterreichiſchen Angriffs zu erwehren. 
Der Dreibund diene Frankreich nur zum Vorwand, 
um Italien den Handels vertrag zu verweigern. Es 
würde ihm denſelben abgeſchlagen haben, auch wenn 
es nicht zum Dreibund gehöre. Die Gegner des 
Dreibundes in Italen wüßten nicht, was ſie thäten. 
Entſage Italien nach ſo langer Dauer den Opfern 
des Dreibundes, ſo geriethe es in eine ungünſtigere 
Lage, als vor dem Jahre 1881. Der Friede ſei 
nicht jo geſichert wie früher; denn es fehlten die 
mäßigenden Elemente, welche zugleich mächtig genug 
feien, tolle Streiche zu verhindern. Die Deutſchen 
perhorreszirten einen Angriffskrieg. Wie leicht ſei es 
aber, die Völker zu überreden, daß dle Angreifer die 
Angegriffenen feien. Auf Italien zurückkommend, fol 
der Fürſt geſagt haben, die Irredentiſten mit ihren 
Wühlereien feien kindiſch. Die Frage des „Trentino“ 
wäre ohne die Unart der Irredentiſten längt gelöſt. 
Sagen Sie den Italienern, ſo habe der Fürſt ge⸗ 
ſchloſſen, daß ſie blos Geduld mögen, nur Geduld 
und nichts als Geduld. 

Das Meifte, was bier dem Fürſten Bismarck 
in den Mund gelegt wird, bemerkt hierzu die „Na⸗ 
tionalzeltung,“ kann er gejagt haben. Unwahrſchein⸗ 
lich, mindeſlens ſchwer verſtändlich ift die angebliche 
Bemerkung, es fehlten jetzt im Vergleich mit früher 
die mäßigenden Elemente, welche mächtig genug 
ſelen, tolle Streiche zu verhindern; und unzweifelhaft 
ein Mißverſtändniß des Berichterſtatters iſt es, wenn 
er die im Allgemeinen ſehr begreifliche Mahnung 
des Fürſten Bismarck an Itallen, „Geduld“ zu 
haben, anſcheinend auf die „Frage“ des Trentino 
beziehen wollte. 

— Eine Verhandlung des Jeſuiten⸗ 
antrages in der gegenwärtigen Seſſion 
des deutſchen Reichstages dürfte nicht mehr ins Auge 
gefaßt fein. Verſchiedene andere Anträge haben noch 
vor dieſem die Priorität und es verlautet nichts 
davon, daß das Zentrum ſich bemühe, ſeinem 
Antrag den Vorzug zu verſchaffen. Die Partei hat 
offenbar wenig Neigung, in ihrem gegenwärtigen 
führerloſen Zuſtand ſich in eine große hochpolltiſche 
Action einzulaſſen, deren Verlauf und Ausgang 
für die ganze Stellung der Partei von weitragen⸗ 
den Folgen werden könnte. Auch wäre das Zuſtan⸗ 
dikommen eines Votums des Reichstags zu Guns 
fen der Aufhebung des Jeſuitengeſetzes äußerſt zwel⸗ 
felhaft. So werden denn die vielen Tauſende von 
Petitionen, die den Reichstag in biefer Angelegen⸗ 
heit für und wider überſchwemmt haben, elnen 
praktiſchen Erfolg nicht haben. 

— Präſident Harriſon äußerte in 
einer am Sonnabend zu Galveſton ſtattgehabten 
Verſammlung, er könne ſich nicht damit zufrieden 
erklären, daß die Nationen Europas faſt den ge⸗ 
ſammten Handel von Süd⸗Amerika ſich angeeignet 
hätten, dieſen Handel, der aus Gründen der Nach⸗ 
barſchaft und wegen der Sympathie, die die ganze 
monarchieloſe amerikaniſche Welthälfte mit einan⸗ 
der verbinde, der Natur nach der nordameri⸗ 
kaniſchen Union gehöre. Er halte es für wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dem Gegenſeitigkeitsvertrage mit 
Braſilien noch andere derartige Verträge mit den 
Ländern Zentral- und Süd⸗Amerikas folgen würden 
und verſpreche ſich Großes von der Fertigſtellung 
des Kanals von Nicaragua. 

— Von militäriſcher Zucht haben 
die engliſchen Soldaten zum Theil ſehr ſchwache 
Vorſtellungen. Nachdem vor einiger Zeit von 
allerlei Unbotmäßigkeiten berichtet wurde, liegt 
jetzt aus Portsmouth eine neue derartige Meldung 
vor. Die Mannſchaften der 34. Batterie weigerten 
ſich jüngſt zur Parade anzutreten, indem ſie 
ſich über zu große Anſtrengungen im Dienſte be⸗ 
ſchwerten. Der Oberſt vermochte die Leute ſchließ⸗ 
lich doch zum Antritt zu bewegen. Einige von 
den älteſten Mannſchaften find verhaftet worden 
und ſollen vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. 

— Von Em in Paſcha liegt nach der 
„Deuiſchen Kolonlalztg.“ ein kurzer Bericht aus 
Bukoba vom 16. Januar vor, wonach der Etez 
tionsdau gut ſortſchreitet. Zwei große Häuſer für 
Offiziere und Unteroffiziere ſowie vorläufige Maga⸗ 
zine ſtehen fertig. Ein Garten iſt angelegt uad eine 


kleine Kaffepflanzung errichtet. Die Beziehungen zu 


den Einwohnern ſowie zu den unwohnenden Stäm⸗ 
men ſind ſehr befriedigende. Leute von Karague und 
andren Nachbarländern waren mit Einladungen für 
Emin Paſcha eingetroffen. Emin erwartete nur die 
Ankunft Lieutenant Langheld's, welcher Mr. Stockes 
begleitet hatte, um nach Karague aufzubrechen und 
nach Errichtung einer kleinen Station daſelbſt weiter 
nach Weſten zu gehen. 


Das Teſtament des Prinzen Napoleon, 
deſſen Geheimhaltung aus politiſchen Gründen fel- 
tens der Erben beſchloſſen worden war, iſt nun 
doch auf bisber unaufgeklärte Weiſe bekannt ge⸗ 
worden, und fein Wortlaut beſtätigt nur, was big- 
her über den Inhalt verlautet hatte. Das Teſta⸗ 
ment iſt datirt vom 25. December 1889 und be⸗ 
ginnt wie folgt: „Ich ernenne zu meinen Teſta⸗ 
ments vollſtreckern: Herrn A. Cottin pere, ehemaliges 
Mitglied des Staatsrathes, wohnhaft in Paris, 45 
Rue de la Baume: ſollte er geſtorben oder verhin⸗ 
dert ſein, ſo ſoll ihn ſein Sohn, Herr Robert Cot⸗ 
tin, vertreten. Des weiteren den Advokaten Herrn 
A. Philis in Paris; den Baron A. Brunet, mei⸗ 
nen einſtigen Ordonnanz⸗Offizier, und Herrn Auteoud, 
Notar zu Genf oder deſſen Nachfolger. 

Ich fee meinen jüngſten Sohn Louis zu mels 
nem Univerſalerben ein. 

Meine Tochter Lätitia hat zur Zeit ihrer Hei⸗ 
rath mit dem Herzog von Aofa erhalten, was ich 
ihr geben konnte. 

Ich hinterlaſſe meinem älteſten Sohne, Victor, 
nichts! Er iſt ein Verräther und ein Nebell! Sein 
ſchlechtes Betragen verurſacht mir großen Schmerz 
und tieſſte Unzufriedenheit. Ich will deshalb auch 
nicht, daß er meinem Begräbniß dereinſt belwohne. 

Meinem Sohne Louis vermache ich ſpeciell alle 
meine Papiere, hiſtoriſche wie auch Aufzeichnungen 
privater Natur; Waffen, Bücher, Landkarten Ge⸗ 
mälde, Statuen, Büſten, Kunſtgegenſtände, perſön⸗ 
liche Effecten, Tiſchſervice u. ſ. w. ohne Ausnahme, 
nur mit Beobachtung der folgenden Beſtimmung: 
Ich hinterlaſſe meiner Frau drel ſehr ſchöne Sou⸗ 
veniers, bitte ſie jedoch, dieſelben unter denjenigen, 
meinem Sohne en bloc beſtimmten, zu wählen, 
und nicht unter denen, über die ich ſpeciell verfügt 
abe. — 

i Ich beſtimme meiner Tochter Qätitia : 1. eine 
kleine, von meinem Maler ſtammende Medaille von 
Sanct Helena: 2. eine runde Elfenbeintabaksdoſe; 
3. einen von der Königin Chriſtine von Schweden 
ſtammenden Hornkelch: 4. ein kleines, von meiner 
Mutter ererbtes Portefeuille; 5. ein zweites dem 
ähnliches Portefeuille; 6. eine lange venezianiſche 
Kette; 7. eine Kamee⸗Broche und 8. eine kleine, 
von meiner Mutter ſtammende Bonbonnière mit 
einer Locke von der letzteren. Jedes dieſer Ans 
denken hat der Verſtorbene mit einer Nummer ver⸗ 
ſehen und einen Katalog angelegt, in welchen nack⸗ 
zuſchlagen er die Hinterbliebenen auffordert.“ Er 
ſchreibt weiter: 

„Ich wünſche, daß Louls Prangins, oder 
irgend ein Landhaus — außerhalb Frankreichs — 
behalte, wo er alle meine Papiere und Erinneruns 
gen insgeſammt aufbewahre. — 

Der Prinzeſſin Clotilde, meiner Frau, hinter⸗ 
laſſe ich nichts von meinem Vermögen, weil ſie 
ein Wittwengeld von 200,000 Franken jährlich 
empfangen wird, welche ihr in unſerem Helraths⸗ 
contracte zugefihert worden, und eine diplomatiſche 
Abmachung iſt, die der König von Italien nach 
meinem Tode durch Frankreich oder durch Italien 
vollziehen laſſen ſoll. — Außerdem aber hat meine 
Gemahlin, ſeitdem wir — durch ihren Willen allein 
— wie es die zwiſchen uns am 26. Januar 1878 
und am 10. Auguſt 1882 unterzeichneten Ab⸗ 
machungen beweifen — getrennt von einander leben, 
den Haupttheil der jährlichen, vom Könige uns ge⸗ 
meinſchaftlich zuertheilten Rente von 100,000 Fres. 
genoſſen. 

Ich habe von melnem Rechte, meine Frau zu 
einem gemeinſchaftlichen Leben zu zwingen, dem ſie 
ſich, wie fie es in dem von uns unterzeichneten Ab⸗ 
kommen erklärt und anerkennt — ausſchlleßlich aus 
politiſchen Gründen — widerſetzt hat, nicht Gebrauch 
machen wollen. Indem ich nun mein ganzes Ver⸗ 
mögen meinem Sohne Louls beſtimme, hoffe ich, daß 
meine Frau hinſichtlich der Ausführung des Teſta⸗ 
ments keine Schwierigkeiten machen wird. 

Ich halte ſie für eine zu gute Mutter, als daß 
ſie verſuchen ſollte, ihrem Sohne wleder etwas weg⸗ 
zunehmen. 

Ich appellire an die Vernunft, an die Recht⸗ 
ſchaffenheit, an die Treue, an das Herz meiner Frau, 
daß ſie meinen letzten Willen achte. 

Im Uebrigen wird das Vermögen meiner Frau 
noch über demjenigen von Louis ſtehen. Sie wird 
vorausſichtlich ihr Wittwengeld von 200,000 Francs 
jährlicher Nente empfangen, oder zum Mindeſten 
doch diejenige von 100,000 Francs, zu der ſich 
uns gegenüber der König von Italien am 17. Di⸗ 
zember 1878 verpflichtet hat. 

Mein nur aus meinen Erſparniſſen herrühren⸗ 


des Baarvermögen ift nur ſehr beſchelden, da 
zur Zelt des Kalſerreiches niemals meine Poft 
lazu benutzt habe, mich zu bereichern, und die 
8870 für meine Sache und meine Kinder gebrach 
Opfer daſſelbe ſehr vermindert haben. 

Ich hinterlaſſe meinem Sohne Louis — 
meine Papiere ohne Ausnahme! — 

Ich beauſtrage meine Teſtamentsvollſtrecker, 
meine, wie die Papiere meines Vaters und mei 
Mutter zu ſammeln und fie in zwei Theile 
ſondern. 

Die einen, reln perſönlichen Inhalts, ſollen 
heim gehalten und von meinen Teſtamentsvollſtreck 
verbrannt werden. Diejenigen jedoch, welche ei 
hiſtoriſchen oder biographiſchen Character haben, ſo 
aufbewahrt und meinem Sohne Louis überge 
werden. — 

Ich wünſche, daß die Sichtung meines Arch! 
das in vollkommener Ordnung iſt, mit Sorg 
geſchehe, und dabei das Leſen der Documente 
das Allernothwendigſte beſchränkt bleibe. Mein 6 
cretair wird bei dieſer Arbeit ſehr nützlich 
können. — Herrn Frédérie Mafon, meinen lle 
Freund, und Herrn Albert Philis bitte ich, m 
Memoiren zu ſchreiben, und meinen Sohn Lo 
bitte ich, ihnen die Mittel und Wege dazu zu 
leichtern. Viele Punkte dir zeitgenöſſiſchen Geſchi 
werden durch ſie aufgeklärt werden. i 

Meiner Schweſter Mathilde, welche ich f 
liebe, vermache ich mein, von Hyppollte Fland 
gemaltes Portrait und ein Gemälde von Boulang 
Das Innere meines griechiſch⸗römiſchen Hauſes. 
Ich bin ihr für die, Louis bezeugte, Anhänglich 
dankbar, und ich empfehle ihn ihrer Zärtllchkel 

Jetzt folgt eine Reihe von Legaten an Perſon 
welche dem Prinzen im Leben nahe geſtanden, fer 
ein Legat, beſtehend aus Geld, Gemälden und Q 
denkmedaillen für. die Stadt Ajacclo. Letztere A 
ſtimmung begleitet der Prinz mit den Worte 
„Trotz der Undankbarkelt vieler Ajacclaner, win 
ich dieſer Stadt, der Wiege meiner Familie, ei 
Anhänglichkeltsbewels zu geben. Ich will mich 
derjenigen meiner Mitbürger Dabei erinnern, 
mir, wie der großen Sache, die ich vertrete, treu 
blieben find. — 

Ich wünſche in Paris im Invalldendom I 
graben zu ſein, an der Stelle, die ich dazu ha 
herrichten laſſen, gegenüber dem Denkmal, wo m 
Vater ruht, den ich am meiſten geliebt, der m 
beſter Freund war! Mein Grab ſoll mit ei 
Broazeſtatute gleich der auf meines Vaters Gra 
teſchmückt werden. 

Wenn dieſer Wunſch mir nicht erfüllt werd 
kaun, fo will ich auf Korſika, in der Bucht v 
Ajaccio, begraben fein. 

Mein Denkmal ſoll einfach ſein: eine Gran 
Pyramide, welche man vom Meere aus ſieht, f 
mein in den Felſen eingehauenes Grabwölbe üb 
ragen. — 

Dieſes von den Winden und von dem Mee 
umſtürmte Monument ſoll das Sinnbild mein 
ſo bewegten und ſo qualvollen Lebens ſein. 

Ich wünſche, daß mein Begräbniß ſehr einfa 


Meine beiden Kinder Lätitia und Louls, mei 
Familie, meine Verwandten und einige Freun 
folen demſelben beiwohnen, meinem Sohne Viet 
unterſage ich, daran theilzunehmen. 

Im empfehle meinem Sohne Louls, mein 
politiſchen und religiöjen Anſichten treu zu bleibe 
Ste find die echte Tradition derjenigen meines O 
lels Napoleons I. — Ich hoffe, daß Louis der Vertr 
ter der Sache der Napoltoniden fein wird. Sein p 
liiſches Ziel foll das fein, die franzöſiſche Dem 
kratie zu organiſiren. A 

Möchte er fih für die tiefe und beſtändig 
Liebe des Volkes begeiftern, vor allem für die d 
Leidenden, wie auch für den wiſſenſchaftlichen For 
ſchritt, der das große Geſetz der Menſchheit it. g 

Möge er die religlöſen Gefühle achten, und do 
tolerant und aufgeklärt bleiben. 

Möge er über Alles immer Franzoſe un 
Patriot bleiben! 

Ich ſegne dieſes thiure Kind. Ich hoffe, da 
er ſelnes Stammes würdig ſein wird. 
Napoleon.“ 


jei. 


Die ausgehungerten Indier. 


„Was ſucht Ihr denn eigentlich in Aſien ? 
jo interpellirte man einmal in der franzöſiſche 
Kammer den „Tonkineſen“ Ferry. „Wir ſuchen, 
antwortete der Miniſter, den Weg zu 200 Millionen 
Konſumenten.“ Es ift dies ganz die engliſch 
Auffaſſung von dem Werthe und der Bedeutung 
der überſeeiſchen Kolonien. Wie keine andere Mach 
der Welt hat gerade England es verſtanden, ſein 
Fühler über alle Theile der Erde auszuſtrecke 
und hat eine ſchnelle Erfaſſungs⸗ und kluge Aus 
nützungsgabe dazu verwandt, alle die großen und 
kleinen Mittel, welche die Erfindungen der moder 
nen Technik den Kulturvölkern an die Hand gehen 
zu Waffen umzuſchmieden, welche ſeinem Hande 


Belt eroberten und Ströme Goldes vom Aus⸗ 
in ſeine Staatstruhen ablenkten. Je mehr 
übrige Europa fiH zum Wettbewerbe mit dem 
reiche aufraffte, je mehr das Schreckenskind 
ifo, das England am eigenen Buſen groß⸗ 
die Lehren der Mutter zu deren eigenem 


r 


heile, ja zum wirthſchaftlichen Schaden ganz 
pas verwerthete, um ſo größer wurden die 


engungen Englands, um ſo eiliger die in 
und Afrika mit Erfolg betriebene Jagd nach 
Abſatzgebieten für ſeine übermächtige Indu⸗ 
Nur der paſſive Charakter des Inders er⸗ 
es, daß es einer Handvoll Engländer möglich 
o viele Millionen Menſchen in Indien zu bes 
chen. Schon als Alexander der Große die 
e dieſes Wunderlandes erſchloß, hatte der 
che Volksgeiſt bereits den ſchmerzlichen Zug 
Krankſein und Leiden, der ihm aufgeprägt 
ben iſt bis auf den heutigen Tag. 
Der Inder hat ſich längſt abgekehrt von Allem, 
ſonſt dem Leben Inhalt und Werth verleiht. 
Arbeit für den Staat, der Kampf ums Recht 
ht ihn nicht mehr. Alles Wollen und Handeln 
dem Inder gelähmt vom Denken. Der Ges 
e vom Leiden der Welt, in welchem das Indi⸗ 
um im ewigen Kreislaufe umhergetrieben wird, 
ie Baſis des indiſchen Peſſimismus. Die Seele 
dert ohne Aufhören durch die Welt des Todes, 
fie ſich mit Brahraa als ihrer wahren Weſen⸗ 


verbindet. Zur Erlöſung führt aber keine 


„denn jeder That, auch der beſten, haftet 
ichkeit an, und des Endlichen Lohn ift nur 
mdlicher. Darum glaubt der Inder, daß Sitt- 
it nicht handelndes Geſtalten der Welt iſt, 
en Sichlöſen von der Welt. In die Tiefen 
igenen Weſens ſchaut, wer nach der Erlöſung 
tet, daß ſein eigenes Ich ſich ihm als das 
Eine offenbare; deshalb läßt der Inder von 
und Gut, von Weib und Kind, um heimathlos 
Bettler durch die Welt zu ziehen und Erlös 
zu finden. Es iſt klar, daß die thatkräftigen, 
ewußten Engländer über ein jo veranlagtes 
leicht den Sieg erringen und die Herrſchaft 

upten konnten. j 

Aber auch das geduldige und dem Irdiſchen 

ehrte Volk der Inder kann, zur Verzweiflung 
eben, zum Schrecken und Wütherich werden, 
die Geschichte der blutigen Aufftände wieder, 

gelehrt hat. Faſt alljährlich kommen in den 
unabhängigen Staaten Reibereien vor, welche 
land erkennen laſſen, daß ſeine Herrſchaft über 
len noch lange nicht dauernd befeſtigt iſt. Die 
clichen Vorkommniſſe in Manipur — dem 
der Einverleibung von Birma nördlich wie 
ch von engliſchen Provinzen begrenzten öſtlich⸗ 

Hinduſtaate des engliſchen Kaſſerreiches in 
ien — wo engliſche Zivilbeamte und Offiziere 
den Eingeborenen in der barbariſcheſten Weiſe 
ſchlachtet wurden, illuſtriren das Geſagte auf 
Grellſte. Nicht im Kampfe fielen Quinton 
feine Genoſſen, ſondern fie wurden grauſam 
akrirt und den Hunden zum Fraße vorgeworfen. 

Engländer wurden unter dem Vorwande 

Berathung in den Palaſt des Jubraf gelockt, 

geköpft, dann in Stücke geschnitten und den 
iriehunden vor dem Stadtthoxe übergeben. Es 
dies der ärgſte Schimpf, den die orientaliſche 
zuſamkeit auszudenken vermag. Die Entrüftung 

Engländer will ſich jetzt nur mit dem Blute 
Regenten, ſeines Miniſters und ihrer Henkers⸗ 
hte beſchwichtigen laſſen. 

Politiſch bedeutſamer als die Affaire von 
nipur ift der Aufſtand der Hügelſtämme an der 
dweſtgrenze, gegen welche General Sir William 
hart mit 8000 Mann zu Felde zieht. In 


Maschinenfabrik, Fisengiesserei, Kupferschmiede, Kesselschmiede und Metallgiesserei 
CGroldammer, 


vorm, €, Söderström, Lodz, 
Maſchinen für Spinnerei, Appretur, Walke, Färberei, Bleicherei und Druckerei, Dampfmaſchinen, Transmiſſions⸗ 


Mannaberg 


England herrſcht große Entrüſtung, ſeit man die 
ſchreckliche Lage in Indien kennt, wo es 200 
Millionen Hungernde gibt. Indien zerfällt jetzt in 
zwei große Gruppen, die der Schutzbefohlenen und 
der Unterworfenen. Das von einer hinduiſirten 
Miſchracre bevölkerte Manipur gehört zu den faſt 
unabhängigen Schutzſtaaten, die 70 Millionen 
Seelen umfaſſen und bisher die engliſche Nachbar⸗ 
ſchaft ziemlich leicht ertrugen. Unſäglich elend ſind 
die unterworfenen Inder, deren Zahl 220 Millionen 
Männer, Frauen und Kinder umfaßt. 

Die Engländer haben alle nationalen Indu⸗ 
ſtrien in Indien vernichtet und allen durch Indien 
erzielten Gewinn für ſich allein in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Deshalb herrſcht auch in ganz Indien 
ein grenzenloſes Elend, wie es dergleichen kaum 
je in der Welt gegeben hat. In der Zeit von 1802 
bis 1854 rafften 13 Hungersnöthen fünf Millionen 
Menſchen hin; von 1860 bis 1879 ſtarben 12 
Millionen Menſchen aus Hunger. Die Inder ſchaf⸗ 
fen durch ihre Arbeit koloſſale Reichthümer, doch 
dieſelben befinden ſich in den Händen der Englän⸗ 
der. Während alſo England Milliarden aus Indien 
zieht und auf jeden Europäer jährlich im Durch⸗ 


ſchnitte 1015 Francs enfallen, verfügt ein Inder 


nur über 56 Francs jährlich! 


Und doch geſtattet ihm feine Genügſamkeit 


noch Erſparniſſe; er ſchätzt ſich glücklich, denn 
Millionen ſeiner Landsleute ſterben Hungers. 
Dabei müſſen die Inder noch ſelbſt die Koſten der 
engliſchen Organiſation zahlen, die fie zu Grunde 
richtet, nämlich über 22 Millionen, während doch 
die reichſten Kolonien nichts zu zahlen haben. 
Selbſt die nöthigſten Lebensmittel, wie das Salz, 
werden den Eingeborenen durch eine fünffache 
Steuer vertheuert. Die Folgen ſind klar genug. 
Die Menſchheit hat von 1793 bis 1890 in allen 
Kriegen 4½ Millionen Menſchen verloren. Indien 
hat binnen 20 Jahren durch Fieber allein faſt 
ebenſoviele Menſchen eingebüßt. 

Einige Wenige haben die ganze Produktion 
monopoliſirt und 21 Millionen junge Männer 
find ohne Arbeit. In der Kaffee » Induſtrie, die 
England 38 Millionen abwirft, werden nur 
7000 Inder beſchäftigt und diefe müſſen eine Urs 
beit verrichten, wofür 180,000 Leute nöthig wären. 
Den 24,000 Grubenarbeitern wird nur eine Mil⸗ 
lion ausgezahlt, während die 7 Geſellſchaften 14 
Millionen gewinnen. Kurz, das ganze National- 
Vermögen iſt in den Händen von Fremden. 


Bunte Chronik. 


— Großſtädtiſches Elend. In der Rieſer⸗ 
ſtadt London, wo Gold und Silber und alle mög⸗ 
lichen Reichthümer mit jo großer Leichtigkeit und 
in ungemeſſener Fülle zirkuliren, ſind Fälle von 
Hungertod eine faſt alltägliche Erſcheinung. In 
dem verrufenen Bezirke Whitechapel wurde jüngſthin 
eine Unlerſuchung eingeleitet wegen des plötzlichen 
Todes der von ihrem Mann nebft vier Kindern 
verlaſſenen Frau Emma Barett. Die Ausſage des 
älteſten dieſer Kinder, eines 14jährigen Setzerjungen, 
war erſchütternd. Dieſem Knaben oblag es, die 
ganze Familie mit einem Wochenverdienfte von 3 ½ 
Gulden zu erhalten. Nach Bezahlung der Zimmer⸗ 
mlethe blieben zum Unterhalte der fünfköpfigen Fas 
mille etwa nur 80 kr. bis 1 fl. Die Mutter 
wollte ihr Elend nicht ihren Nachbarsleuten ver⸗ 
trauen; nach einmonatlicher Krankheit wurde jedoch 
der Inſpeltor des Pfarrſprengels benachrichtigt, 
leider kam die Hilfe bereits zu ſpät. Die Sterbende 
glich nur mehr einem Skelette; ihr Lager beſtand 
aus einem Haufen Lumpen. Der älteſte Knabe 


hatte an Sonntagen oft nichts zu eſſen! Und dies 
in einer Stadt, wo für Gemälde und Kunſtwerke 
allein jährlich 15 Millionen ausgegeben werden und 
wo der Erfinder der Heilsarmee mehr als eine 
Million ſammelt, um eine Schaar Nichtsthuer zu 
erhalten. Hunde und Katzen haben es in London 
beſſer als die verſchämten Armen, welche nicht die 
öffentliche Mildthätigkeit anflehen wollen. Im Hunde⸗ 
Aſyl, zu deſſen Protektoren auch der Prinz von 
Wales gehört, wurden 21,593 „unterſtandsloſe“ 
Hunde verpflegt; 1770 davon wurden von ihren 
Eignern reklamirt, 1600 wurden verkauft, der Reſt 
wurde vertilgt. In den reichen Bezirlen von Lon⸗ 
don wurden 412 Katzen aufgegriffen. Die Katzen⸗ 
ſchutz⸗Geſellſchaft will übrigens die herrenloſen Katzen 
vor den Qualen der Erſchöpfung bewahren, was 
gewiß nur zu billigen ift. Doch wäre das gleiche 
Mitgefühl auch für die hungernden Frauen und 
Kinder zu wünſchen, die vielleicht doch noch ein 
wenig „intereſſanter“ ſind als Hunde und Katzen! 

— Der nunmehr im Bau vollendete Wiß⸗ 
manndampfer if, wie man von fachmänniſcher 
Seite mittheilt, ganz aus deutſchem Stahl erbaut: 
es beträgt ſeine Länge 26 Meter, Breite 5 Meter, 
ganze Tieſe von Deck bis Kiel 2,6 Meter, Tiefgang 
1.6—2 Meter. Der Dampfer hat ſechs durch 
eiferne Schotten getrennte Abtheilungen, eine zur 
Aufnahme von Maſchine und Keſſel, elne für 
Brennſtoff, 48 Kubikmeter Holz, eine als Wohnraum 
für 4 Weiße. Blos für Perſonentransport bes 
ſtimmt, kann das Schiff 6 Weiße und 50 Schwarze 
aufnehmen. Die Maſchine beſteht aus zwei Hoch⸗ 
druckcylindern von 120 Pferden, die Fahrgeſchwin⸗ 
digkeit beträgt 8 ½ Knoten = 15,7 Kilometer in 
der Stunde; der Holzvorrath reicht für 72 Stuns 
den ununterbrochene Fahrt. Jeder Cylinder iſt 
allein verwendbar, ebenſo jeder der beiden Keſſel. 
Segel können die Dampfkraft ergänzen und eventuell 
erſetzen. Das Geſammtgewicht des Schiffes beläuft 
ſich auf 85,000 Kilogramm; zur Beförderung vom 
Meere (Saadani) bis an den Vletorſa⸗Nyanza find 
mindeſtens 3600 Träger erforderlich und 4 bis 5 
Monate Zeit. Bei 40 Pf. Trägerlohn pro Tag 
belaufen ſich mithin die Koſten für den Transport 
von der Küſte bis zum Victorlaſte auf 160,000 
bis 200,000 Mark. Von Europa gehen als Be⸗ 
glelter mit: der Capftaln, der Conſtructeur, 2 Zim⸗ 
merleute, 3 Keſſelſchmiede, von Saadani noch der 
Führer und 2 Keſſelſchmiede. 

— Ein entiſetzliches Unglück trug ſich, wie 
man ſchreibt, bei Hohenroden (im wülrttember⸗ 
giſchen Oberamt Aaalen) zu. Neun Confirmanden 
von Lauterburg hatten einen Ausflug dahin gemacht 
und vergnügten ſich, indem ſie in einem Nachen 
auf dem Weſher bei Hohenroden fuhren. Plötzlich 
ſchlug der Nachen um und die Inſaſſen ſtürzten 
ins Waſſer. In ihrer Todesangſt klammerten ſich 
dle Knaben aneinander; nach fürchterlichem Ringen 
und Kämpfen verſanken ſieben in der Tiefe. Als 
Hilfe eintraf, waren nur noch zwei über Waller, 
welche mit Mühe und Noth gerettet wurden. Die 
Leichen der Verunglückten wurden bald darauf ger 
landet. Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos. 

— Die Schwankungen des 300 Meter hohen 
Eifel⸗Thurms haben bisher zu den verſchiedenſten 
Gerüchten Anlaß gegeben. Von Einzelnen wurde 
behauptet, die Thurmachſe weiche bei heſtigem Winde 
bis zu 3 Meter vom Loth ab. Zur Klarſtellung 
hat nun, wie die „K. 3.“ mittheilt, Oberſt Deffor⸗ 
ges, Mitglied der geodätlſchen Abtheilung des Kriegs⸗ 
miniſterilums, am unteren Theile des Thrums eln 
aſtronomiſches Inſtcument mit einem Abſeher, an 
der Spitze eine Skala für Beobachtungen bei Tage, 
ein Glühlicht für ſolche bei Nacht anbringen laffen. 
Durch Viſirung der oben befindlichen Mert- 


zeichen mittels des unten angebrachfen feilit 
Apparats laffen ſich die Schwankungen gena 
ſtimmen. Sie betragen nach den bisher gem 
Beobachtungen höchſtens 2 Zentimeter, jedoch a 
Defforges, daß fie bis zu 10 Zentimeter fig 
können. 

— Die Elekrotechniſche Ausſtellung zu Ki 
furt a. M. wird auch eine Feſſelballen⸗Abihe 
zeigen. Ihr Betriebsplatz liegt dem engeren Mi 
ſtellungsplatz gegenüber. Neben den anderen M 
lichkeiten, wie Wachtlokal, Maſchinenraum, Gasſialg 
wird zur Aufnahme des Rieſenballons bel A 
dienſtſtellung ein Schuppen von 18 Meter A 
errichtet. Der Ballon ift der größte, welchg 
Deutſchland je in Betrieb geſtellt wurde; fein ga 
it nach dreimonallicher Thätigkeit vollendet, p 
ſchaffen ift der Ballon von dem Luftſchiffer⸗Inge 
Kapitän Nobel aus Hamburg. Der Betrieb w 
vollſtändig militäriſch eingerichtet; das Peri 
beſteht nächſt dem Kapitän aus 18 Offizieren, 4 
ſchiniſten und Matroſen. Der Dlenſt wird nuria 
ungünſtiger Witterung unterbrochen. Die Befördeg 
von Paſſagieren in Höhen bis zu 600 Meter 
welche der Ballon, gefeſſelt an ein Pateniſtahſt 
kabel, aufſteigt, wird jede Garantie für volftän 
Sicherheit bieten, und zwar ſowohl durch daß 
zügliche Betriebsmaterial, wle durch die ung 
währter Oberleitung geſchulte Mannſchafſt. 

— Die Enthüllungen über das gewohn 
mäßige Aethertrinken im nördlichen Irland 
noch in Aller Erinnerung und ſchon wieder 
die Kunde von einem neuen Berauſchungemſ 
uns. Diesmal find es jedoch die Vereinigten S 
und zwar ſonderbarerwelſe die Temperenzſtaaten, t 
die Welt für diefe: Entdeckung verbunden it, g 
Angaben einer amerikaniſchen Zeitung zufolge 
Tauſende und Abertauſende in die Gewohnhel ve 
fallen, regelmäßig Ingwereſſenz zu trinken, , 
felt fie her, indem man Alkohol durch puly 0 
Ingwer ziehen läßt. Die derart gewonnene Fi 
keit enthält 92 v. H. Alkohol und ift do 
ſtark berauſchend, wle der gewöhnliche zum i 
gelangende Whisky. Die amerikaniſche Zeit 
ſichert, daß Frauen 4 bis 6 Unzen und einige 
einen Liter von dleſer Flüſſigkeit täglich g 
Wenn man die ſchädliche Wirkung der Inge 
die Leber und überhaupt die Stärke dieſer Ef 
Erwägung zieht, ſo fällt es ſchwer, ſich elne 
wirkende Art des langſamen Selbſtmordes von 
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Bei der Ueberfülle von Zeltſchriften, welche 3 
Deutſchland erſcheinen, iſt es dem Leſer ſchwer gar” 
macht, eine Wahl zu treffen und das ihm Zu r 
finden. Demjenigen, der indep vor allem Une -p 
wünſcht, muß immer wieder die „Dentfche N H) 
thek“ (herausgegeben von Prof. Joſeph Kürfchne 
von Otto Bailh, Stuttgart, Deutſche Verlag 
empfohlen werden. Der jetzt vollendet vorlleg 
Band des laufenden Jahrgangs enthält wiederum fei ur 
Romane der erſten deutſchen Erzühler: „Verkllmmſ ren 
ſtenzen“ von Rudolf v. Gottſchall, „Wahre Lieb 
v. d. Elbe, „Unter ſüdlichem Himmel“ von Ferding 
korn, „Florus Brüggemamn's Nachlaß“ von A. 
kowſtröm, „Stiller Grenzkrieg“ von Max Lay, W 
Zeuge“ von Marie Bernhard. Gottſchall, Schifkorg 
Lay verfolgen eine gewiſſe Tendenz und ſchllde 
die moderne ſoziale Bewegung, die irredentiſche 
bungen in Trieſt oder die Wühlereien der Fran I. 
in Elſaß⸗Lothringen. Bald tragiſche, bald idylliſch 
aus dem bürgerlichen Leben geben die drei ander 
Alle ſechs Romane zeichnen ſich aus durch eine 
Handlung und feſſelnde Form, ſind aber dem 
Ton und der Färbung nach jo von einander verji 
ſelbſt eine anhaltende Lektüre der Romanbibliothel 
müdung nicht aufkommen läßt. So zeichnet di fe! 
ſich ſowohl durch Gediegenheit als durch Manu 
und billigen Preis (pro Heſt 35 Pfennig) aus, 
keinen ihrer zahlreichen Abonnenten enttäuſchen. 


anlagen, Pumpen für Hand⸗ und Dampfbetrieb. 


Spinnerei- Maschinen für Streichgarn, Baumwoll⸗, Baumwoll⸗Abfall und Barchentgarn⸗Spinnerei. 


Krempel- Wölfe in großem und kleinem Caliber. Reisswölfe, Klopfwölfe, Endenöffner etc. Riemchen- 
Flortheiler neuefter Conſtruction. Weifen mit Hand und Kraftbetrieb, mit und ohne Abſtellung bei Fadenbruch, mit Zähl- 
Apparat, mit Strähn⸗ und Gebinde⸗Vorrichtung für einfache und gezwirnte Garne aller Arten. 


maschinen, Walken, Waschmaschinen, Bürstenmaschinen, Rauhmaschinen, Walzenpressen, Centrifugen, 
Spindelpressen, Schlichtmaschinen, Stärkmaschin 


Dr. B. Handelsmann | 
t jetzt Dzielna⸗ far 9 Straße Nr. 53. 

chſtunden jpeciel für Magen: u. Darm⸗ 
fe von 7½—10 Uhr Vorm. und von 
Uhr Nachmittags. (50—33 


Dr. I. Levithan. 
Spezialarzt für chirurgiſche 
aukheiten, wohnt Srednſaſtr. Nr. 
eben der Handelsbank. Sprechſtunden 


9—12 und von 4—6 Uhr. (124 15—5) 


— men. 


Caſſetten, 


Spann⸗Nahm⸗ und Trockenmaſchine. 


2-etagig. 


— l 


Den Alleinverkauf 


meiner Fabrikate in feuerfeſten 


Geld-Schränken 


Schlößern etc., Habe ich für Lodz und Amgegend Herrn 


— 
— e ae- a 
Lu 
— 


en, Gummirmaschinen, Filzealander etc. 


—ů 


ADOLF ROSENTHAL, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 269, 


und Filiale, Petrikauer⸗Straße, vis-ä-vis Grand-Hotel, 


übergeben. Gag 


Verkau 


zu billigsten Preisen. 


(14 


Spann-, Rabm- und Trocken- 


Gebethner & Wolff, 


Petrikanerſtraße Ur. 18. 


N 
Bettellung Hau 


Gebrauchte 


Gold- und Sil 


Gegenſtände 

wie auch Edelst 
kauft und tauſcht 
auf neue Gegen 
gegen Zahlung der höchſten 
das Juwelir⸗Geſchäf 
Moritz Gutentag 


Neuer Ring Ne. 3, * 


DR. J b AAA 


gat fi nach 14. jähriger Praxis in Anfan 
bier in Lodz niebergelaſſen. Spec abzulel 
und Kinderkrankheiten. Sprech den 
8—10 Uhr Vormittags und von 3-5 p 


nöglie 


( 


mittags. Petrifauerftr. Haus Schwalegela 
| Mitzner Nr. 56 neu. Stimn 
Liebe: 


* „En 
we Hauslerikonn, s 
der Geſundheitslehre für Leih Peſen; 
von Dr. H. Kleneke, 8. müfir. 
erſcheint in 28 Lieferungen 4 e Se 
Lieferung 1—2 vorräthſ ehen, 
L. Fischer“ 
Buch- und Muſikalien han 


Flügel, Piano- u 

Harmoniumlaget 

in Verbindung mit Muſi 
handlung. 


Instrumente zum Vermi 


Stimmen u. Neparicen, | 


